Eric en agli mit Truhe 
nahmt der ontagr 8 
de Tage noch den er⸗ 
agen. Abenewente brei 
für Danzig monatl. 30 Bi. 
(täglich frei ink Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
E pedition abgeholt 20 DE 
Wierteljährlich 
u P.. ſrei ins Haus, 
60 Bi. bei Abholung. 
Durch alle Voſtanſtalten 
100 Mt, pro Quartal, abs 
Briefträger beſtellgeld 
ı Mk. 40 5. 
Sprechſtunden der Redaktion 
113 Uhr Bern. 
Neiterhagergaſſe Nr. 4 


XVIII. Jahrgang. 


Sonntag, 15. Oktober. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 
Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Haßstab- 5 


une. 


— BribGediet E Vrrtugias. Ged, 
Dt A Bisenbain. 


Nachdem wir am Sonntag eine allgemeine 
Karte größeren Umfangs von ganz Südaft ika 
gebracht haben, um den Ueberblick über die 
Situation im ganzen zu erleichtern, laſſen wir 
heute eine Sperialkarte zur Klartlegung des 
ſtrategiſcen Kufmarſches auf dem Kriegsſchau⸗ 
piatze folgen, 

Was die Auiftellung der Boeren anbetrifft, jo 
ſtehen bekanntlich deren Hauptſtreitkräfte an und 
in dem ſchmalen, nördlichen Streifen von Natal, 
der zwiſden Transvaal und den Dranje-Freiftaat 
hbineinreicht. die Commandos von Trans daa 
baben Laigns Neck und Ehariestomn bereits beſetzt 
und bedrohen Dundee, während im Dranie- 
Sreiftaat das Commando von Harriſmiih vom 
Danreenene-Paß aus operiren und Ladyſmith 
angreifen wird. General Jan Kock, Mitglied der 
Executive, befehligt die Truppen an der Natal 
renze, General Cronje an der Südweſigrenze. 
eneral Schalk Burger an der Oſigrenze und 
General Malau bei Ruſtenburg. Zuſammen werden 
neun Generale commandiren 


„Club der Harmlojen’ vor Gericht. 
Berlin, 13. Oktober 1899. 
Gehnter Tag.) 

Der Vorſitzende erörtert zunächſt eine Reihe noch un ⸗ 
eriedigter Anträge der Dertheidigung und die noth- 
wendigen commiſſariſchen Bernehmungen: 

Als erſter Zeuge wird heute der Schneidermeiſter 
Smwarz vernommen, der für die Familie v. Kröcher 
feit langer Zeit arbeitet. General v. Kröcher hai dem 
Zeugen einmal nahe gelegt. daß er ſeinem Aelteſten, 
der ihm Sorge mache. weil er ſpiele, zum Guten 
reihen möge. Im Vertrauen hat der alte Kerr dann 
hinzugefeßt, daß er ja ſchließlich im Nothfalle bezahle, 
daß der Sohn aber nicht ohne weiteres darauf pochen 
ſolle. Einige Zeit darauf ift der Angeklagte v. Kröcher 
mit feinem Bruder bei dem Zeugen geweſen und hat 
ihn in großer Aufregung beflürmt, ihm 2000 Mh. zu 
leihen, da er Spielverluſte gehabt habe und feinem 
Dater jetzt nicht kommen dürfe, weil er dieſem kurz 
vorher gebeichtet und quası das Derſprechen gegeben 
habe, nicht mehr iu ſpielen. da dem Zeugen 
nahe gelegt wurde, daß ſich eventuell der An. 
ehlagte v. Kröcher eine Kugel durch den Kopf 

ießen müßte oder der Dater am gebrochenen Herzen 
fterben würde, ſo hat der Zeuge die 2000 Mk. herge- 

eben und in wei Raten zurück erhalten. — Oper. 
Fastsenp it: Von welchem Gelde erfolgte die Rück⸗ 
ah lung. — Angenl. v. Kröcher: Aus Spielgewing ift 
ie ja auch aus dem Spiel herrührende Schuld de⸗ 
gr morben. — Juſtizrath Dr. Sello läßt ſich durch 
en gestern vernommenen Zeugen v. Jante beftätigen, 
daß duch dieſer frühere Spielverluſte durch ſpätere 
Spielgewinne gedeckt hat. — Der Oberſtaatsanwalt 
men durch Befragen des Angehl. o. Aröcer ſeſt, daß 
eſer für die Feit Januar bis April 1899 aung 
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Swartögr 


Or 


riegsſch 
die geiommten engliſchen Streitkräfte zu Lande 
in Britiih-Güdafrika, unter dem Oberbefehl des 
Gouverneurs des Caplandes und dem Commando 
eines Generals, enthalten im Frieden im Cap- 
lande und in Natal zuſammen nur 2½ Bataillone 
Infanterie (½ Bataillon auf der Inſel Mauritius), 
1 Pionier-, 1 Zeſtungs-Compagnie, 1 Regiment 
Cavallerie, 1 Gebirgsbatterie. Hierzu kommen 
5500 Mann einſchließlich der Polizeitruppe und 
5300 Freiwillige. An Derſtärkungen ſind nach 
Südafrika folgende Truppen unterwegs: 


15 Bataillone Infanterie: 1. Civerpool-Regiment, 
2. Ronal- Berkſhire, 1. Border, 1. Devonſhire, 
1. Bloucefterfhire, 2. Gordon-Hochländer, 1. Lei- 
ceſterſhire, 2. Yorkibire, 1. Northumberland ; 
Züfiltere, 1, und 2. Aings-Rifle (Jäger) - Cor ps. 
2. Jäger-Brigade, 

5 Regimenter Cavallerie: 5. Dragoner. 5. Can - 
eiers, 9. Canciers, 18. Ulanen, 19. Yuiaren. 


9 Feld- Batterien: 13. 18., 21., 42, 53., 62» 
„ 69. 75. 
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in der Kohenzollernſtraße noch zu bezahlen und ſchon 
die zweite Wohnung in der Friedrich-Wilhelmſtraße ge 
miethel, alſo ein Diertelſahr lang zwei große Woh. 
nungen zu bezahlen hatte, Angehl. v. Kröcher erklärt 
dies damit, daß er damals eine cchwere Bruftfellent- 
zündung und Operation durchgemacht hatte und nach 
dem Süden gehen ſollte. Da ſei dann die Spieler- 
affaire dazwiſchen gekommen und er habe nicht in die 
alte Wohnung zur üchkehren wollen. 


Leutnant o. Schatz iſt, wenn er auf der Durchreiſe 
durch Berlin kam, wiederholt in dem Gpielerhreile 
geweſen. Eines Abends, als v. Kröcher die Bank hielt, 
hat er an dieſen 7000 Mh. verloren; er halte nur 
1000 Mk. baar bei ſich und da hat ihm v. Kröcher 
nach und nach einige tauſend Mark zum Weiterſpielen 
geliehen, Er iſt noch Schuldner des Angeklagten 
d. Kröcher in Höhe von 4000 Mk. und don dieſem 
keineswegs gedrängt worden. der Zeuge hat einmal 
den Gewinn des Angeklagten o Kröcher an jenem 
Abende auf 15 000 —20 000 Mh. geſchätzt. er hat an 
einem anderen Abend, wo v. Kröcher nicht anweſend 
war, auch wieder 10 000 Mk. verloren und beziffert 
feinen Geſammtverluſt aus dem Spiel mit den der- 
schiedenen Perſonen auf etwa 8000 Mk. Er hat 
ſämmtliche Theilnehmer der Spielabende für ehren. 
werthe Herren gehalten und den Eindruck gehabt, daß 
in jeder Beziehung intact gejpielt wurde. — Juſtizrath 
Dr. Sello: Jft dem Zeugen vielleicht die uhrenmäßige 
Pünhtiichneit bekannt, mit der Herr Dr. Kornblum an 
den Spielabenden erſchien, jo daß, als er einmal weg 
blieb, ein Herr 1 vorſchlug, ihm einen Kranz 
aus der Pinhe zu ſtiften? — Der Zeuge weiß nichts 
davon. — d. Aanfer: Bei Hecht hat Kornblum allein 


die Pinke geregelt und merkwürd iſe iſt nie 
ein ae Geblieben. Dies — et Be- 


— — 
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auplatz in Südafrika. 


— 


eee 


2 Pionier -Compagnien (nach anderen Nach- 
richten 4). 

1 Eiſenbayn⸗Compagnie; 1 Ballondetachement. 

Zuſammen 15 000 Mann Infanterie, 4200 Mann 
Cavallerie, 1590 Mann Artillerie, 624 Pioniere 
u. ſ. w., in der Geſammtiſtärke von 21 580 Mann, 
5770 Pferden und 54 Geſcützen. 

Mit den bereits in Afrika befindlichen Truppen 
würde demnach die Stärke der engliſchen 
Operations⸗KArmee auf rund 23 000, mit Einſchluß 
der Freiwilligen auf 28 000 Mann mit 65 Ge- 
ſchützen zu berechnen fein, 

An welchen Punklen dieſe Streitkräfte bereits 
concenlrirt find bezw. zuſammengezogen werden, 
geht aus unſerer Karte deutlich hervor. Nur 
find im Nordweſhipfel don Transvaal wegen des 
inzwiſchen erfolgten Einmarſches der Boeren deren 
Pofitionen entiprehend nach unten und die 
zwiſchen New-Caſtle und Dundee befindlichen eng- 
1 Poſition rückwärts auf Dundee hin ju 
Ucken. 


Bezüglich der „Bank“ beim Spiel giebt v. Kröcher 
auf Befragen die Auskunft, daß dieſelbe meiſtbietend 
vergeben wurde. Die höchſte Bank die er ſelbſt ge- 
halten, habe den Betrag von 6000 Mh, erreicht, die 
er baar einzuſeten hatte. — Leutnant v. Friſchen hat 
an einem Abend von Herrn v. Kröcher 5000 Mk. ge- 
wonnen; die Regulirung hat ganz glatt ſtattgefunden. 
Kornblum bat auf dieſen Zeugen „heinen angenehmen 
Eindruck“ gemacht. — Der Oberleutnant o. Hepphe 
gehört ju denjenigen Zeugen, die in der Dorunter- 
fuhung und in den Antworten auf die durch Herrn 
v. Manteuffel brieflich ihm unterbreiteten Fragen eine 
höchſt ungünſtige Schilderung von den Angeklagten 
entworfen und eine ganze Reihe anſcheinend belaftender 
Thatſachen angegeben haben. Auf feitens der Ange- 
klagten und der Dertheidiger an ihn gerichtete 
zahlreiche gragen ſchränkt der Zeuge dieſe Ausfagen 
in vielen Punkten erheblich ein, in anderen Punkten 
ergiebt ſich, daß Vorgänge, die dem Zeugen als be- 
laſtend erſchienen, ſchließlich auch bei anderen Spielern 
vorgekommen ſind und unverdächtig find, Der Zeuge 
hat im Spiel etwa 15 000 Mk. verloren, beſtätigt aber, 
daß nicht etwa die Angeklagten immer die Gewinner 
waren. — Es kommt wieder — einer langen Debatte 
Über die Widerjprühe des Zeugen in der Dorver- 
nehmung und jetzt in der Hauptverhandlung. — Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Dr. Ifenbiel erklärt dabei, die Bor- 
haliungen geſchehen weſentlich aus dem Grunde, um 
zu zeigen, wie anders die Zeugen früher ausgefagt 
haben und um zu rechtfertigen, daß jo ſcharf gegen die 
Angeklagten vorgegangen werden mußte, denn ſonſt 
würde man nach dem Gange der en ae es 
in der Oeffentlichkeit für unbegreiflich halten, warum 
die Angeklagten in Haft genommen wurden. 


Es wird dann noch einmal der Schneidermeiſter 
Schwarz über die Anzüge vernommen, die er für den 


Vom Krieg ſelbſt. 


Donnerstag ſind die in Natal vorrückenden 
Oranſeboeren auf die engliſchen Truppen ge- 
ſtoßen und haben die linke Flanke der britiſchen 
Stellung angegriffen, an deren Front jeden 
Augenblick die Trans vaalboeren eintreffen können. 
Der Kampf hat begonnen im Oſten bei Lady 
ſmith und auch im Weſten bei Mafeking, welches 
die Boeren beſtürmen. Dom Kriegs ſchauplatze 
liegen heute folgende Nachrichten vor: 

London, 14. Oktober. die „Times“ giebt 
eine Meldung aus Cadyſmith vom 12. d. wieder. 
wonach die vom Dranje-Zreifiaat in Natal ein- 
dringenden Boeren eiwa 12 000 Mann zählen 
ſollen. „Daily Telegraph“ veröffentlicht ein Tele» 
gramm, wonach der Kampf zwiſchen den dom 
Dan Reenens-Poh in Natal vordringenden 
Ireiſtaatsboeren und den um Ladyfmith 
ſtehenden Streitkräften des Generals White 
bereits begonnen hat. Die Boeren ſollen über 
11 Geſchütze verfügen, White habe deren 12 und 
rechne mit Sicherheit auf Erfolg. 

London, 14, Oktober. Nach einem Telegramm 
der „Daily Mail” aus Capſtadi von geſtern liegt dort 
die Meldung vor, die Boeren ſeien zum Angeifl 
auf Mafeking geſchritten und hätten bereite 
mehrere Niederlagen erlitten, 

Wie es mit dieſen Niederlagen ſteht, muß ab» 
gewartet werden. Man hat bei dieſen Meldungen 
ſteis zu bedenken, daß die allergrößte Mehrzahl 
von ihnen von engliſcher Seite kommt und daher 
auch nicht als tendenzfrei angeſehen werden 
gönnen. Für Nachrichten aus dem Boerenlande 
giebt es nur den ſehr umſtändlichen Weg vom geld ⸗ 
lager nach Pretoria und von da über Lorenzo 
Marqueg nach Europa. Von dieſer Seite ift über 
die oben gemeldeten kriegeriſchen Zuſammenſtöße 
noch nichts eingetroffen. 

Ueber die Zerſtörung des gepanzerten Zuges 
auf der Bahnſtrecke Kimberley-Mafeking durch 
die Boeren hat das Londoner Kriegsamt folgende 
Depeihe vom Obercommandirenden in Capftadt 
erhalten: Ein gepanzerter Zug aus Mofehing mit 


zwei Siebenpfünder-Geſchützen, der von hier nac 


Mafeking abgefandt war, wurde in der letzten 
Nacht bei Kraai Pan angegriffen; augenſcheinlich 
waren die Schienen entfernt, ſo daß der Zug 
entoleifte, Die Boeren richteten eine halbe Stunde 
lang Geſchützleuer auf den Zug und nahmen in 
ſodann. Die telegraphiſche Dervindung nach 


geſandt worden. Die beiden Geſchütze gehörten 
der Gapcolonie und waren leichte Geschütze alten 
Modells. Einzelheiten über Berlufte an Menſchen⸗ 
leden find noch nicht eingegangen. Alle Berfonen, 
welche in dem abgefangenen gepanzerten Zuge 
ſich befanden, wurden gefangen genommen mil 
Ausnahme des Cocomotivführers. 
Droclamatioen ax die Afrikander. 


London, 14. Oktober, Aus Pretoria meldel 
das Bureau Dalziel: Geftern ift hier ein Manifeft, 
unterzeichnet von dem Staatsſecretar Reitz, er ⸗ 
ſchienen, das an die Afrikander in gan Süd- 
afrika gerichtet iſt und die Aufforderung enthält. 
den ungerechten engliſchen Forderungen Wider ⸗ 
ftand zu leiſten. der Aufruf beſchuldigt Galis- 
burn, Chamberlain und Milner einer ver⸗ 
brecheriſchen Politik, tadelt die Königin, daß fie 
dieſe Politik gebilligt habe, und erklärt, Englands 
Wunſch gehe lediglich dahin, die Unabhängigkeit 
Transvaals zu unterdrücken. die Proclamation 
iſt in holländiſcher und engliſcher Sprache ab- 
gefaßt und in einer Million Exemplaren ver⸗ 
breitet worden. 

Die militäriſche Cage 
im allgemeinen wird in einem Artikel der 
offtclöſen „Nordd. Allg. 31g.“ wie folgt dargeſtellt: 

Die Streitkräfte Transvaals und der Dranje- 
Freiſtaaten werden von dieſen ſeldſt auf 50 000 
Dann angegeben, Ihr Werth als berittene In- 
fanterie wird auch von den Gegnern nicht unter ⸗ 
ſchätzt; im Frühjahr d. J. haben fie eine erhebliche 
Derſtärkung durch 25 Schnellfeuergeſchütze neueſter 
Conſtruction erhalten. Augenblickſich find ihre 


Angeklagten v. Kröcher geliefert hat Es ergiebt ſich. 
daß die Lieferungen ſehr umfangreich waren und ſich 
auf Militär- und Civildedürfniſſe des Angeklagten er ⸗ 
ftreken. In der erſten Jahresrechnung ſiguriren u. a. f 
eine Jagd-Equipirung für 600 Mh., eine Tennis- 
Equipirung, ein Militärpel; eie. Der Angeklagte von 
Kröcher erklärt hierzu, daß er den Jagd -Anzug haben 
mußte, weil in feinem Regiment das Jagd reiten 
gewiſſermaßen als Dienſt aufgefaßt wurde und er an 
den Grunewald-Jagden etc, Theil nahm. Auch die 
Tennis-Equipirung habe er haben müſſen. Uebrigens 
een dies zur erſten Offiziers-Equipirung, die fein 

ater bezahlt habe, Es ſei doch wohl einleuchtend. 
daß er als junger Fähnrich nicht die Spielerkreiſe be» 
ſucht und ſoviel Gewinne eingeſtrichen haben könne, 
reg die Dffigiers-Equipirung ſeinerſeits zu be- 
kahlen. 

Nach der Mittagspauſe ſtellt der Oberſtaats an walt 
nochmals die Frage zur Erörterung, ob die Ange» 
klagten als die „Directoren““ des „Clubs“ zu be 
trachten ſeien. — Die Angeklagten vertreten den 
Standpunkt, daß kein Club und kein Directorium be- 
ſtand und auch keine „Dauerkarten“ auf kürzere oder 
längere Zeit ausgegeben worden ſeien. Als man im 
das Eentraipotel überfiedelte, ſeien die abendlichen 
Koſten viel größer geworden, als bei Hecht, es mußten 
von jedem Theilnehmer 30 Mk. in die Pinke gezahlt 
werden, und zur Bequemlichkeit und Erleichterung der- 
jenigen, die häufiger kamen, ſei dann die Einrichtung 
geiroffen worden, daß dieſe auf einmal 100 Mh. ein- 
jahlen konnten. Nach Auskunft des Sachverſtändigen 
Brafen Reventlow beſteht auch in Baden-Baden und 
im Club zu Heiligendamm die Einrichtung, daß während 
der Nennen in ähnlicher Meile der Zutritt zu den Spiel- 
abenden erleichtert wird 


Unter den alsdann wieder dernommenen fahlre ich en 


Maf it in Kraai Pa h . Aus 
Naſebig iind Fallen und kin i nac 82 Pfad 
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. einft vergebens um Schuß anriefen. 


Geſammikräfte denjenigen der Engländer noch 
überlegen, doch kann, abgejehen davon, wie ſich 
der Zufluß an Freiwilligen auf deiden Seiten 
geſtaltet. im Laufe der Zeil das Uebergewicht an 
Zahl, Güte der Ausrüfiung, Organiſation und 
Einheitlichkeit der Befehls führung auf Seiten 
Englands fallen. 

Die ſtrategiſche Tage iſt für die beiden Frei- 
ſtaaten nicht günſtig. Sie find vom Feinde um- 
geben und vom Meere, als natürlichem Kraft⸗ 


zubringer, abgeichloſſen. der Dortbeil der 
Dperationen auf der inneren Linie iſt 
für ſie ausgeſchkoſſen, da bei der Noth- 


wendigkeit, die Grenzen in großer Ausdehnung 
zu bewachen, kaum ein Truppentheil in ge- 
nügender Stärke übrig bleibt, dem man eigent- 
liche operative Aufgaben zuweiſen könnte. Hierzu 
tritt erſchwerend, daß man in den beiden Kaupt⸗ 
cen tren geſchloſſene Mafjen zur Hilfeleiſtung am 
beinnders bedrohten Gre ö yarüdabehalten 
muß. Die Kriegführung der beiden Staaten 
dürfte voraus ſichllich an die Thäligkeit der Be- 
ſatzung eines großen eingeſchloſſenen Platzes er- 
innern. 

So weit die Derhättniſſe jet zu überblichen 
find, werden die engliſz en Hauplkräfte auf der 
Linie Durban-Ladpjmith operiren. Don letzterem 
Orte aus können ſie ſowohl Johannesburg wie 
Bloemfontein bedrohen. Zum Dorgehen gegen 
dieie beiden Punkte müſſen fie ſich allerdings erſt 
der vorliegenden Höhen bei Laigns Neck und bei 
Bon Reenen bemächtigen. Hier ſind wohl die 
erſten. den Ausſchlag anbahnenden größeren 
Kämpfe zu erwacten. Im Derwehren der Ueber ⸗ 
gänge durch den noch Oſten abichließenden Höhen⸗ 
zug und im „Kleinen Krieg“ gegen die rück⸗ 
wärtigen Berbindungen wird die Kauptthätigzeil 
der Zranspaaiboeren ſich zunächſt zeigen müſſen. 
Zum Führen des „Kleinen Krieges“ haben fie 
den Vortheil der Beweglichkeit und größerer 
Unabhängigkeit von ihren Derdindungslinien. 
Vertheidigung und „Kleiner Krieg“ eniſcheiden 
aber keinen Feldzug, oder doch nur dann, wenn 
der Gegner ſeiner Aufgabe nicht gewachſen iſt. 

Dom Standpunkte europäifdier Kriegführung, 
in Berückſichtigung der ſtrategiſchen Derhältniffe 
und des Umſtandes, daß die Machtmittel Eng- 
lands eine fortwährende Zufuhr von Material, 
Munition etc. geſtatten, liegen ſomu die Der⸗ 
hältniſſe für die beiden Freiſtaaten nicht günſlig. 
Die langen Seewege, auf welche die engliſchen 
Truppenſendungen und Nacſchübe angewieſen 
find, vermindern indeſſen in eimas die Dortheile 
Englands; jedenfalls verlangen fie eine überaus 
lorgſame Vorausberechnung und Organiſirung. 
Weberdies könnten die weilen Wege, welche die 
engliſchen Truppen im Lande jeibft zurückzulegen 
haben, die Gefährdungen ihrer rückwärtigen Der - 
bindungen, die Sicherſtellung der Verpflegung. 
ſlowie die Natur des Landes und der Wege er- 
ſawerend für die engliſche, erleichterad für die 
freiftaatlihe Kriegführung ſein. 

Die Eingeborenen Südafrikas. 

Das Verhalten der Eingeborenenfiämme Süd- 
aftinas bei dem Kriege zwiſchen England und 
Transvaal behandelt Herr Jox- Bourne, Seeretär 
der Geſellſchaft zum Schutze der Eingeborenen, im 
einem Artikel der „Daun- Mal“! ? 

Nach ihm iſt die Möglichkeit. daß die Swozis 
ſich gegen Trans paal, die Baſutos gegen den 
Dranje-Freiftaat erheben, nicht ausgeſchloſſen. 
Auch meint Fox- Bourne, würden die Schwarzen, 
wenn es zum Kriege zwischen Afrinandern und 
Engländern käme, vielleicht verſuchen, das ihnen 
feiner Zeit entriffene Cand wieder in ihrem Beſitz 
zu bekommen. Und pwar dürften die erſten 
Unruhen in3ontpansberg, wo die Engeborenen bis 
vor kurzem noch die Oberhand hatten, ausbrechen, 
Mit der zunehmenden engliſchen Einwanderung 
und der Entwicklung der Mineninduſtrie jogen 
nämlich viele Boeren nordwärts. Es kam bald 
zu Gtreitiokeiten, die Strafe xpeditionen gegen 
einzelne Käuptlinge zur Folge hatten. Die nach 
vielen Tauſenden zählenden Schwarſen des 
Nordens würden eine Gelegenheit ſich zu rächen, 

en ergreifen. Im Oranje-Freiſtaat, wo die 
3091 und Beſchäftigung der Schwarzen ſorgfältig 
geregelt iſt, liegt weniger Grund zur Beun- 
rubigung vor. Wohl aber im Swaziland. Die 
Smwajis vergeſſen es nicht, daß fie die Beiten 
Daß viefe 
ſchließlich Swaziland unter den Scutz der Boeren 
ſtellten, legen ihnen die Swazis ſteis als Derrath 
aus. Wenn fie es vorausſichtlich wohl weder mit 
den Boeren noch mit den Engländern hallen 
werden, ſo werden ſie eine Gelegenheit zu 
Metzeleien doch kaum unbenutzt laſſen. Die 
Baſutos im Süden des Oranje-Freifiaates waren 
mit der ihnen aufgedrungenen Annection. durch 
die Capcolonie nie einverfianden. Seit 1884, als 
ihr Gebiet Kronland wurde, hat man ſie unter 
einer thätigen, klugen Derwaltung ſich ſiemlich 
jelbft üderlaſſen. Ihr Land hal in Folge deſſen 
große FZortichritte gemacht. Es ſcheint ihnen je- 
doch ſte ts die Gefahr einer Wiedereinverleibung 
in die Capcolonie vor Augen zu ſchweber. Auch 
zwiſchen den Boeren des Oranje-Sreiſtaates und 
den Baſutos herrſcht kein Einvernehmen. Die 
Bajutos können es nicht vergeſſen, daß die Hälfte 
der Republik aus früher ihnen gehörenden Ge- 


Zeugen, die über die Interna der Spielergeſellſchaft 
ausfagen, befindet ſich auch der Zeuge Rittmeifter d. E. 
Giefing, der mit Wolff räher bekannt geweſen jein 
fell und mit dieſem in dem Spielerkreiſe verk hrte. 
Er will dann zwar gehört haben, daß man Wolff 
ſuchte und ein Verfahren wegen gewerbsmäßigen 
Olücksſpiels gegen ihn ſchwebte. Don der Berurihei- 
tung Wolffs zu Zuchthaus und feinen ſonſtigen Strafen 
will aber Zeuge nichts gewußt haben. Er iſt dann 
mehrere Jahre im Auslande geweſen und hat Wolff 
erſt im Jahre 1895 oder 1896 in Bertin zufällig wieder 
getroffen. In den Gpielerhreifen habe er vor Wolff 
nicht gewarnt, weil er ihn hier in anderen Berhält- 


niſſen wieder getroffen habe. der Zeuge hat an 
Wolff noch heute ein Darlehn von 10 00 Nn. 
vor zig Jahren auch ein- 


ju verzinfen und — 
mal eine finanzielle Verpflichtung Reuter gegen- 
über gehabt. Nach feinen Bekundungen haben weber 
die Angeklagten. noch Wolff irgendwie anders geipielt, 
wie alle anderen Spieler. — Präf... Sie find doch 
nur Rittmeifter der Landwehr. ſollen aber mit einem 
g:wiffen Nachdruck als Herr RNittmeiſter“ vorgeſiellt 
worden ſein. — Zeuge: Bekanntlich iſt ja hier die 
Titeiſucht beſonders groß. Ein Titel wird einem ja 
immer angehängt, mindeſtens il man doch „Kerr 
Doctor“. (Heiterkeit) — Juſtizrath Sello: Steht 
nicht auf Jyren Diſttenkarten aum die Bemerkung 
„Nittmeiſter der Landwehr Cavallerie“? — Zeuge: 
Ja. — Nechtsanmalt Dr. achtel: Ich mache darauf 
aufmerhjam. daß auch auf den Bifitenharten des Herrn 
v. Manteuffel die Bemerkung ſieht: „K. Criminal⸗ 
commiſſar und Hauptmann der Ref, des 2. Garde- 
Artillerie- Regiments“. (Heiterkeit) 

Aus den weiteren Jeugenausjagen iſt im allgemeinen 


dings in Hamburg, 
großen Bahahof, nicht von der Unaufmerkiam- 


bieten deſtehſ. 200 000 an det Zahl, ſoſlen 
die Bafutos ein ſehr kräftiger Menſchenſchlag 
fein, von reinerem Blute als die Belſchugnen. 
Sie und die Zulus gelten als die Normannen 
von Südafriza. Südöſtlich don Beiutoland 
liegen Pondo- und Oſigriqualand, das fetzt der 
Caprolonie einverleidt if. Hier, glaudt man, 
könnte es zu Unruhen kommen. Die Eingeborenen 
find aber kein flreiibarer Stamm wie die Baſutos 
und die Swazis. 

Es iſt, jo meint Fog-Bourne am Schluß ſeiner 
Ausführungen, anzunehmen, daß die Swazis im 
Kriegsfalle das Joch der Boeren abdſchülteln 
und entweder England folgen oder auf eigene 
Fauſt vorgehen werden, während die Baſutes es 
eher mit den Holländern halten würden, bejonders 
wenn fie Garantien von Seiten des Dranje-Frei- 
ſtaates erhalten. Jedenfalls werden die Ein⸗ 
geborenen Südafrikas bei dem Kriege zwiſchen 
England und Transdaal ein gewichtiges Wort 
mitfpreden, und ihre Stellungnagme wird auf 
der: Ausgang des Kampfes nicht ohne Einftuß 
bleiben. 

Die Stimmung in Kolland. 


Die Engländer finden dei dem Kriege in Süd- 
afrika nirgends ſtärkere Miß billigung, als in 
Kolland. die gegen England gerichtete Stimmung 
und die doraus verwuthlich hervorgehende ver ⸗ 
änderte politiſche Faltung der Niederlande werden 
in der neusſten Nummer der Barth'ſchen „Nation“ 


zum Gegenſtande eines intereſſanten Artikels ge- 


macht, deſſen Derfaſſer, der frühere holländiſche 
Niniſter des Innern, S. van Houten, if. Herr 
nan Houten iſt der Neinung, daß die engliſchen 
Forderungen wegen Erweiterung des Wahlrechts 


der „Uitianders” nur die Couliſſe für die gegen 


die Selbſtändigkeit Trans vaals gerichteten An- 
ſchläge Chamberlains gemefen feien. Ueber die 
wahren Abſichten der engliſchen Regierung bat 
der Londoner „Standard“ ſich in einem Leit- 
artikel vom 7. Oktober bereiis mit aller Deutlich; 
keit geäußert. Es heißt daſelbſt: 

„Wenn Feindſeligkeiten ausbrechen, ſo wird das 
nicht geſchehen wegen der Stellung der Uitlanders zum 
Wahlrecht oder wegen einer anderen Frage dieſer Art, 
fondern um die Frage zu regeln, ob England oder 
Transvaal der dominirende Staat fein ſoll, ob britiſcher 
oder holländiſcher Einfluß in Afrika vorherrſchen ſoll.“ 

An dieſe Ausführung knüpft Herr van Houten 
an, um die Begründung des Verdachts feiner 
Landsleute nachzuweiſen, daß der engliſche Vor- 
ſtoß gegen Transvaal zugleich gegen holländiſche 
und deutſche Intereſſen gerichtet ſei. Kerr van 
Houlen conſtattrt ſchließlich, daß England, welches 
unter allen drei weſtlichen Großmächten bisher 
in Holland auf die meiſten Sympathien rechnen 
konnte, in den Niederlanden alle Sympathien 
verloren habe, was ſich auch in der künftigen 
Gruppirung der europäiſchen Staaten unzweiſfel⸗ 
haft demerklich machen werde. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 14. Oktober. 

Das Hamburger Eiſenbahnunglück. 
Das bedauernswerthe Unglück auf dem Atofter- 
thorbahnhof in Hamburg hat zu lebhaften Er- 
örterungen Beranlaſſung gegeben. Ein grober 
Theil der Preſſe iſt geneigt, die Urfadie ten 
zumeifi in dem bei unſerer Staat 
Der waltung herrschenden Sparfamkeitsinftem 
zu ſuchen, welches geeignet iſt, die Behr 
heit zu gefährden. Dor Abſchluß des ein 
Gerichts verfahrens eine derartige zu 
äußern, erſcheint verfrüht, da bisher mis de⸗ 
kannt geworden if, was einen Jufommenhang 
dieſes Eiſenbahnungtüchs mit neuerlichen Maf- 
nahmen vom „grünen Tiſch“ vermutben läßt. 
Der „Lid. Correſp.“ wird augenſcheinlich von 

einem Sachverſtändigen darüber geſchrieben: 
Daß der Mofterihor-Bahrhof in Hamburg den 


geſteigerten Berkebrsverbältnifjen nicht mehr ge⸗ 


nüst, iſt auch von der Eiſendahn verwaltung 
längſt anerkannt und nach langwierigen Der- 
handlungen Preußens mit Hamburg ja auch 
bereſts der Bau von Neuanlagen begonnen 
worden. Ein ſolches Dorkommniß, wie neuer- 
wird, zumal auf einem 


keit eines Beamten allein herrühren, fondern 
aus dem Jujanımentreffen einer ganzen Reihe 
unglücklicher Zufälligkeiten. Würde — um 
bei dem Hamburger. Ungtück zu bleiben — der 
Fahrbeamte, welcher vom Trans portführer 
wegen des Ausſteigens der Nannſchaſten befragt 
wurde, erft die Genehmigung des dienfthabenden 
Stalionsbeamten eingeholt haben, wäre das 
Unglück vorausſichtlich vermieden worden. Und 
hierzu war er durchaus verpflichtet. Nur der in 
dem betreffenden Revier ſtets vorhandene 
Stationsbeamte — die großen Bahnhöfe ſind in 
einzelne Reviere getheilt — vermag den ge- 
ſommten Betrieb zu überfehen und dement⸗ 
ſprechend zu disponiren. Hat er in dirfem Falle, 
wie es ſcheint, verabfäumt, rechtzeitig 
die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, io wäre 
ihm durch eine ſolche Anfrage ſeine Unterlaſſungs⸗ 
fünde ſofort klar geweſen. Auch die Militär. 
verwaltung dürfte zur ferneren Derhütung ähn- 
licher Unglücksfälle die Trans portführer derauf 
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Folgendes hervorzuheben: Uebereinſtimmend jagen die 
Zeugen aus, daß ihnen an den Spielabenden nichts 
Der dächtiges aufgefallen ſei, die meiſten haben ſchließ⸗ 
lich mit Verluſt abgeſchnitten. Einige erklären, daß 
nuch ihrer Meinung v. Kröcher mer gewonnen habe, 
wie die anderen, ein Zeuge hat viermal verloren und 
achtmal gewonnen und “> Schluß noch mit einem 
Ueberſchuß abgeschnitten. iederholt wird feſlgeſtellt, 
daß alle drei Angeklagte gewonnen, aber auch — in 
einzelnen Fällen ſogar bedeutend — verloren haben, 
ſpeciell wird dem Angeklagten v. Kanſer beſtätigt, daß 
diefer im Victoria-Hotel mehrmals jehr im Pech war. 
Die Theilnehmer an den benden waren, wie 
v. Kan er bei einer Gelegenheit betont, „alle aus- 
getragene Spieler“. Die Annahme der Anklage, 
daß d. Kröcher ganz befonders zur Theilnahme am 
Spiel aug ereizt und die Leute gewiſſermaßſen in den 
Club „gs ſchleppt“ habe, wird durch die Zeugen nicht 
beſtätigt, dagegen laſſen ſich die Angeklagten durch 
Befragung der Zeugen immer wieder beftätigen, daß 
fie bei Negulirung der Spiel-Gewinne urd -Berluite 
coulant vorgegangen find. Bei einem Zeugen, der ein 
junger Ofſfiner iſt und auch „ſehr viel” verloren hat, 
weiſt die Dertheidigung dat auf hin, daß dieſer gleich 
falls nur einen geringen Zuſchuß hatte und ſich dennoch 
auch Rennpferde, ein koftbares „Derhältniß“ und der- 
gleichen hielt. Ein junger Kaufmann, der eine Zeit 
lang den Spieleckreiſen angehört hat, bezifferte ſeinen 

miveriujt an die ves ſchiedenſten Perſonen auf 
50000 Ma. — Der Angeklagte v. Schachtmetzer tritt 
bei allen dieſen Erörterungen ziemlich in den Hinter- 


grund. 
Die Beweisaufnahme wird Sonnabend fortgeſett. 


hnzuwelſen haben, daß nur der Gtationsbeamte 
der Mann mit der rothen Mütze — in der 
Lage iſt, zu entſcheiden, wenn die Ausſchiffung 
der Truppen ohne Gefahr vor ſich gehen kann. 
Die einzelnen Derordnungen, welche jetzt die 
Runde durch die Preſſe machen, wie die Be- 
lobigungen für ſparſame Derwaltung der 
Naterialſen u. ſ. w. — über anderes haben 
weder die Nechnungsdirectoren, noch die ver- 
ichledenen Burcaug zu verfügen oder zu be- 
ſtimmen — geben auch noch keine Deranlaſſung, 
die Sicherheit auf unſeren Bahnen gefährdet zu 
ſeben. Auch daß ſich eine Derkehrsinſpection — 
der Betrieb iſt Sache der Betriebsinipectionen 
— von jeder Erkrankung Meldung erfiaiten läßt, 
iſt urchaus kein Novum. 

€: liegt kein Grund vor, jetzt weniger Der ⸗ 
trauen zur Belrtebsſicherheit unſerer Eiſenbahnen 
zu haben, wie früher. das letzte Eijenbahn- 
unglück wird allerdings erſt dann verſchwinden, 
wenn auch die letzte Eiſendahn ihren Betrieb ein ⸗ 
geſtellt gaben wird. Wie ja auch die Statiſtik 
lehrt, ſient gerade, was die Promptheit und 
Simerheit des Betriebes anbelangt, unſer Eifen- 
bahnweſen hinter dem keines anderen Staates 
zurück. Die Vorwürfe, die ihm zu machen find, 
liegen auf anderen Gedieten. 


„Relative Berelendung. 


Der agitatoriſch wichtigſte Theil des focialdemo- 
zraliſchen „Erfurter Programms“ iſt der Satz, 
daß die veſtehende Ordnung der Dinge für den 
Handarbeiter die wachſende Zunahme der Un- 
ſicherheit der Exiſtenz, des Elendes und der Aus- 
deutung ſei. Der Glauve an dieſe „Berelendungs- 
theorie“ hat der ſocialdemokratiſchen Agitation 
Zugkraft verliehen. Aus dieſem Glauben erft 
wuchs die Hofinuna und Zuverſicht auf die beſſere 
Welt, die nach Erpropriation der gegenwärtigen 
Beſitzer und Machthaber alles ordnen joll. So 
war es begreiflich, daß die Rede Bebels, die das 


Erfurter Programm in ſeiner gegenwärtigen Ge- 


ſtalt retten follte, vor allem dieſe, aus dem 
eigenen Lager als unhaltbar angefochtene 
Theorie zu reiten verſuchte. da die Thalſachen 
aber deutlich dagegen ſprechen, half ſich der 
ſocialdemokraliſche Führer mit der Conſtruction 
einer „relativen Derelendung“, die dahin zu ver- 
ſtehen ſei: Für die große Maſſe der Bevölkerung 
habe ſich trotz des durchſchnittlich höheren Ein- 
kommens die allgemeine Lebenslage um kein 
Jota verbeſſert, nämlich — im Dergleich zu den 
reichen Klaſſen. 4 
Mit über raſchender Schärfe iſt aus der eigenen 
Jartei die Antwort gekommen, daß eine „rela- 
tive Derelendungstheorie“, die dem Arbeiter bei- 
bringen will, daß es ihm darum viel ſchlechter 
gehe, weil einige reiche Leute noch reicher ge- 
worden find, die Aufgabe der „Derelendungs- 
theorie“ überhaupt ſei. Noch bedeutſamer aber 
war, daß direct als Segenbeweis aus der Partei 
heraus an den engliſchen Ziffern bewieſen wurde, 
wie enorm der Conſum an allen Lebensmitteln 
und Artikein des täglichen Bedarfs gefliegen iſt, 
während die Arbeitszeit fiel und die Löhne er- 
heblich geliesen find. Auch relativ hat die 
äußere Lebenshaliung der Arbeiter bevölkerung 
größere Joriſchritte gemacht, als die „der 
Bourgeoifie”. Dafür führt die „Nationalliberale 
or beſp.“ einige Stichproben an. In den Werken 
ber Firma Krupp, die gegen 42000 Perſonen 
beinäffigen, beträgt der Durchſchnittslohn für 
‚als zwei Drittel aller Arbeiter 
4 mn; die übrigen verdienen über 3 Mk, und 
det Reſt non noch nicht 10 Proc., der unter 
3 Nu Tagelohn hat, beſieht größtentheils aus 
jugendlichen Perſonen und Lehrlingen. Als 
Alfred Krupp im Jahre 1826 als Knabe das 
väterliche Erbe übernahm, war der Tagelohn für 
Schmiede und Schmelzer „von 18 Stüber auf 
7½ Sildergroſchen erhöht“. Kann im Handwerk 
oder im Handel, namentlich bei den kleineren 
Betrieben, auch nur annähernd von einer ähn- 
lichen Durchſchnittsſteigerung geſprochen werden? 
Dergleichende Zahlen geben weiter die Aus- 
weiſe über die Ber garbeilerlöhne. Gegen 1895 
iſt der Durchſchnittsverdienft der Bergarbeiter des 
Dortmunder Bezirtzs um mehr als 200 Mk. oder 
21 Proc. geſliegen. In den Jahren 1867 bis 


1872 waren die Durchſchnittslöhne von 765 auf 


1093 Mk., alfo um 43 Proc. geſtiegen. Nach den 
Schwankungen der Zwiſchenzeit beträgt die 
Steigerung gegenüber 1867 alſo rund 410 Mk, 
oder 53 bis 54 Proc. des Lohnes von 1867. Bei 
ſämmiuchen preußiſchen Bergarbeitern überhaupt, 
einſchließlich der jugendlichen und weiblichen, be- 
trug die Lohnerhöhung ohne alle Nebenkoften 
(Derlicherungsdeſträge etc.) gegen 1894: 172 Nu., 
d. . mehr als ein Fünftel. 

Täglich find es ferner eine Million Mark, die 
dem Arbeiter vor Unfall, Alter, Arankheit und 
Invalidiſät einen Schuß verleihen, den der „Bour⸗ 
geois“ ſich auf feine Koſten veſchaſſen muß. Gegen 
die „relative“ Derelendung ſprechen jerner die 
ſtatiſtiſchen Nachweiſe über die allgemeine Lebens ⸗ 
haltung, Der Bierconjum ift geftiegen von 1878 
bis 1898 von 87,4 Liter auf den Kopf auf 123,1 
Liter; der Tabakconfum in derſelben Zeit von 
1.3 Kilogr. auf 1,8 Kilogr. der Verbrauch an 
Zucker in derſelben Zeil von 74 Kilogr. auf 
11,8 Kilogr., an Baummollenwaaren von 4,19 
auf 6.30 Rilogr., an Kaffee von 2.3 auf 2,8 Kilogr., 
an Reis von 1,7 auf 25 Kilogr., nur durch die 
Zunahme des Derbrauchs in Arbeiterkreiſen. 
Jeder Arbeiter braucht nur um ſich zu ſehen und 
in jeiner Erinnerung zurückzugreifen, und die 
Steigerung ſeiner Lebenshaltung mit der Stei- 
gerung der Cebenshaltung der arbeitenden Mittel 
klaſſen zu vergleichen, die ihm als aus beutende 
Kapitaliſtengeſellſchaft vorgeführt werden, dann 
wird er fofort echennen, daß es kein haltloſeres 
Schlagwort geben kann, als die Bebel'ſche „relative 
Derelendung“. 


Socialdemohratiſcher Parteitag. 

Hannover, 13, Okt. Der ſocialdemohkratiſche 
Parteitag hat ſich heute mit 216 gegen 21 Stimmen 
für eine Refolution Bebei ausgeſprochen, wonach 
für die Partei keine Deranlaſſung vorliegt, ihre 
Grundanſchauungen aufzugeben oder zu andern. 
Die Partei lehm nicht ein eventuelles Wahl- 
bündniß mit den bürgerlichen Parteien ab und 
fieht der Gründung von Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften neutral gegenuber, wenngleich fie darin 
ein geeignetes Mittel für die Erziehung der Ar- 
befterglaffe zur ſeidſtändigen Leitung ihrer An- 
gelegenheitenfieht. Dann wurde der Fal Lüttgennn 
versandeit. Der Unteriuchungsausfhuß legt dar, 
daß Cültgenau eine Reihe von Kondlungen de⸗ 
habe, durch Di: 
angehörigkeit unwün dig erwieſen hade. Es handelt 
ſich nicht um Lüttgenaus Artikel zu Gunſten der 


täglich 


er fi als der Partei- 


Prügelſteaſe, ſondern um Sechen die im Inter 
eſſe Cüttgenaus nicht gut öffentlich erörtert werden 
können. der Bericht des Ausſchuſſes wurde von 
dem Parteitage gulgeheißen. Lüttgenau iſt alſe 
aus der Partei ausgeſchloſſen. 

Nachmittags wurde Stellung zum Militarismus 
genommen. Abgeordneter Schippel ſaß dabei 
auf der Anklagebank wegen feiner Artikel über 
die Miliz. Mehrere Anträge auf Miß billigung 
der Haltung Schippels und feinen Ausſchluß aus 
der Partei lagen vor. Abg. Sener als Referent 
bezeichnete Schippels Kritik für inopportun. 
Schippel vertheidigte ſich ſelbſt unter vereinzeltem 
Beifall. Fr. Dr. Noſa Luxemburg und GShönlank 
griffen Schippel als Opportuniſten und frei- 
willigen Commiſſar des Ariegsminifters” heftig 
an. Die Debatte wird heute fortgeſetzt. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 13. Okt. Der aus Weſtafrika in Civer- 
pool eingetroffene Dampfer „Niger“ überbringt 
die Meldung über die Niedermehelung einer 
deutſchen Expedition im Hinterlande von 
Kamerun, beflehend aus dem Diſtrictscommiſſar 
Leutnant v. Auiſe, Herrn Lohmener von der 
deutſchen Handelsgeſellſchaft und von hundert 
deutſchen Soldaten, Eingeborenen und Trägern. 

Der „Lokalanzeiger, macht hier zu folgende nähere 
Angaben: Thatſache ift, daß der Gouverneur von 
Kamerun eine Expedition ausgeſandt hat, die- 
ſelbe hatte aber enigegen der engliſchen Meldung 
keine hriegeriſche, ſondern eine friedliche Miſſion 
zu erfüllen; ſie hatte den Auftrag, am Croßfluß 
im deutich-englifchen Grenzgebiet eine Station an- 
zulegen. Ihr Führer war Leutnant v. Queis. 
Die über London verbreitete Meldung iſt eine 
vollſtändig tendenziöſe Nachricht. 

— der Afrikareifende Dr. jur. Eſſer ift aus 
dem Aufſichtsrathe des deutſchen Colonialmuſeums 
aus geſchieden. Nach dem „Lok.-Anz.“ hat Eſſer 
unter Belaſſung ſeiner Ofſtziersqualität den ſchlichten 
Abſchied aus dem Militär dienſtverhältnißlerhalten. 


— die „post“ erfährt von zuſtändiger Stelle, 
daß die Nachricht unzutreffend ſei, wonach der 
Kreuzer „Kaiſer“ als Werhkſtattſchiff umgebaut 
werden ſoll. 

— der Magiſtrat von Berlin hat den Be- 
ſchluß der Stadtverordneten, die Wahlen zur 
dritten Abtheilung der Stadtverordneten an 
einem Sonntag vorzunehmen, abgelehnt, hat 
aber die Wahlzeit von 9 Uhr Morgens bis 
8 Uhr Abends verlängert. 

— Laut Bekanntmachung des Präſidenten de 
Reichseiſendahn wird die ———— — 
burg-Leba am 1. November für den Gejammt- 
verkehr eröffnet werden. 


* [Eine Reife des Kaiſers nach England 
fteht, wie die „Rhein. Weftf. Ita.“ aus er 
befter Quelle hört, überhaupt nicht in Ausjict, 
„da daraus Schlüſſe auf die Haltung deutſchlands 
in dem ſüdafrikaniſchen Kriege gejogen werden 
könnten, die ſich mit den Anſchauugen des Kaiſers 
nicht dechen würden.“ 


[Schichſal der Zwangsinnungen.] Aehnlich 
wie zu Köln iſt man auch in Bonn damit be- 
ihäftigt, die erſt kürzlich zu Stande gekommenen 
Zwangsinnungen wieder aufzulöſen. Beſchlüſſe in 
dieſem Sinne wurden in Derſammlungen der 
Schung acher und Schneider gefaßt. 

ferenz der deutſchen Sittlich⸗ 

Wie tere, die unter dem Dorſitz des 
Diarrers Lie, Deber in dortmund tagte, wurde 
am 10, b. Mis, der „Köln. Itg,” zuſolge u. a. 
feigender Beſchlußantrag angenommen: 

„Die Derjammiung fpricht ihr tiefes Bedauern Über 
die in der Gerichtsverhandlung gegen den Club der 
Karmloſen zu Tage getretene Leichtfertigkeit der fitt- 
iihen Anſchauungen aus und proteſtirt mit aller Ent- 
ichtedenheit dagegen, daß die ſogenannten noblen 
Paſſionen der Trunkſucht, des Spiels und der Unzucht 
lich irgendwie mit dem Ehr begriff eines deulſchen 
Mannes vertragen.“ 

Braunſchweig. 11. ont. wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz hatten ſich 
heute der Schlächter und Wurftpändier Beyer 
und der Schläcter Jacobi vor der Landgerichis⸗ 
Strafnammer zu verantworten. Sie hatten in 
der Nähe von Braunſchweig das Fleiſch einer 
hochgradig tuberculöfen Kuh zu Wurſt verar- 
beitet und dieſe dann hier in den verkehr ge- 
bracht. Einem Zeugen gegenüber halte Bener 
geäußert, er ſolle nur ſchweigen, „in der Stadt 
freſſen fie ja doch alles“. Der Gerichtshof, der 
das Treiben der Angeklagten als höchſt gemein ⸗ 
gefährlich bezeichnete, verurtheilte den ſchon wegen 
gleichen Dergehens mit ſechs Monaten Gefängnif 
vorbeſtraften Bener zu 1½ Jahren Gefängniß 
und ordnete deſſen ſoforlige Verhaftung an, 
Jacobi erhielt neun Monate Gefängniß. 

Yarmfadt, 13. Okt. Der Redacteur der 
„Frankfurter Zeitung“. Gieſen, iſt wegen Be- 
leidigung der heſſiſchen Regierung zu ſechs 
Monaten Sefängniß und die Redacteure zweier 
Mainzer Blätter find zu je 500 Mark Geld- 
ſtraſe verurtheilt worden. 


Frankreich. 


Paris, 13. Okt. durch eine Derfügung des 
Kriegsminiſters wird den Offizieren aller Grade 
das Civiltragen verboten; ausgenommen find 
nur die auf Urlaub beſindlichen und die zur 
Garnifon Paris gehörigen Ofſtziere, ſobald fie 
nicht im Dienſt ſind. 

Breſt, 14. Okt. In der vergangenen Nacht 
wurde in einer Kaſerne, wo das 6. Marine. 
Infanterie -Regiment einquartiert ifi, eine Fahne 
gehißt mit der Inſchrift: „Koch Deroulede, hoch 
der Herzog von Orleans, nieder mit Loubet!“ 
Eine Unterfuhung ift eingeleitet. 


Gpanien, 


Barcelona, 14. Okt. Wegen der lokalen Steuer 
kam es geſtern hier zu Unruhen. Die Händler 
ſchloſſen zum Proteſt gegen die Beſteuerung ihre 
Läden. Dolksgaufen durchzogen die Straßen. 
Die Manifeſtanten ſchleuderten Steine gegen die 
Univerfität und die Bureaus des Blattes „Noti- 
clerio“. Die Gendarmerie trieb eine Anzahl 
Perſonen auseinander, welche Hochrufe auf das 
freie Catalonien ausbraiten. Später zogen die 
Manifeſtanten vor das Rathhaus und verlangten 


die Demiſſion der Mitglieder des Stadtrathes. 


Der Bürgermeifter wurde gezwungen, die Sitzung 
aufzuheben. Die Gendarmerie griff die Menge en. 
weine panıkartig aus inender ſtob. Um 11 uhr 
Abends war die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Madrid. 13. Okt. Ju Barcelona ſoll der Be- 
lagerungszu tand erklari werden, nen die 
dortigen Händler ihre Laden ſchließen, um gegen 
die Steuern zu proteſuren. 


Coloniales. 


„ſeehrer für Sütweſtafrika.] Die Colonial · 
Abtheuung des guswärtigen Amtes hat den Lehrer 
Heriun aus Pilſum bei Emden auf die Dauer 
von vorläufig drei Jahren als deutſchen Lehrer 
für die Schule zu Gideon in Südweſtafrike an 
der Tronsvaalgrenze verpflichtet. Herr Kerinn 
hat den Contract bereits unterzeichnet und wird 
ſich Ende dieſes Monats von Genua aus nach 
ſeinem neuen Wirkungskreis begeben. 


Danziger Lonai- Zeitung. 
Danzig, 14. Oktober. 
Detterausſichten für Sonntag, 15. Oktbr., 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Milde, wolkig, meiſt bedeckt, ſtrichweiſe Regen. 


Die Thätigkeit der armenverwaltungen 
erſtreckt ſich zumeiſt auf die Fürſorge für gan; 
oder theilweis Erwerbsunfähige, daneben kom- 
men fie aber auch oft genug in die Cage, Arbeits- 
fähigen ihre Unterſtützung gewähren zu müffen. 
Bei den erſteren liegen die Derhältniſſe für die 
Armenverwaltungen einfach. Iſt die Hilfsbedürf- 
tigkeit feſigeſtellt, jo muß eben dem Gebot der 
Menſchlichkeit genügt und eine entiprediende 
Unterſtützung, ſei es in baar oder in Nahrungs- 
mittein, Unterkunftsräumen u. |. w. gewährt 
werden. 

Bei weitem ſchwieriger und umſtrittener iſt die 
Frage, wie am zweckmäßigſten den Erwerbs- 
fähigen geholfen wer den kann, die in Folge langer 
Arbeitsloſigkeit in die Tage gekommen, für ihren 
Unterhalt oder den ihrer Jamilien nicht 
mehr ſorgen zu können. daß ihnen Hilfe ge- 
währt werden muß, darüber iſt man natürlich 
einig. Aber das Wie? bietet nicht geringe 
Schwierigkeiten. die notoriſch Arbeitsſcheuen 
nommen hier nicht in Betracht; gegen dieſe bietet 
ja auch das Strafgeſetzbuch den Communen die 
erforderlichen Handhaben, um fie mit ihren 
Anſprüchen möglicht abzuweiſen. Den in Noth 
gerathenen Arbeitsfähigen und Arbeitswilligen 
dagegen iſt mit Gewährung von Armenunier- 
ſtützung edenſo wenig gedient, wie den Armen- 
verwalkungen, welche fie zu bewilligen haben. Sie 
gehen wärend der Zeit, wo fie als „Almoſen- 
empfänger in den Liſten geführt werden, 
eines Theiles ihrer ſlaats bürgerlichen Rechte ver · 
luftig und auch das Ehrgefühl, das bei einem 
guten Theile von ihnen vorhanden iſt, wird ein ⸗ 
geſchläfert und macht einem Fatalismus Platz. 
der ein ſpäteres Wiederemporkommen vedeutend 
erichmert,. wenn nicht völlig verhindert. Die 
Armenpflege muß demnach verſuchen, den Ar- 
beitsfähigen dadurch aus ſeiner Nothlage zu 
befceien, daß ſie ihm die fehlende Arbeitsgelegen- 
beit verſchafft. Aber auch das dietet nicht ge- 
ringe Schwierigkelten. Auf dem freien Arbens⸗ 
markte hat man des Defteren die Erſcheinung 
conſtaliren können, daß die übrigem Arbeiter nur 
ungern mit ſolchen zuſammen arbeiten, denen 
die Beſchäftigung im Wege der Armenpflege zu- 
gänglich gemacht worden ii, Es regt ſich 
da bei den Arbeitern ein gewiſſes Standes- 
bewußtſein, das ihm in dieſem Zalle jeine 
eigene Arbeit minderwerthig erſcheinen läßt. 

Ader auch ſtädtiſche Derwaltungen ſeit zeigen, 
wie einem Berichte des Directors des öſſentlichen 
Armenweſens in Hamburg, Dr. Buehl. zu ent- 


onen üftelten, die ihnen durch die 
verwaltung zugewieſen wurden. Anſcheinend 
befürchten auch dieſe ſtädtiſchen Betriebszweige, 
daß ſich die Erlangung freier Arbeiter erheblich 
ſchwieriger geſtalten würde, wenn daneben in 
größerer Anzahl Leute vorhanden find, welche 
nicht durch den offenen Arbeitsmarkt ihre Be- 
lchäftigung erlangt haben. Einzelne Orle ver- 
ſuchen ſich damit zu helfen, daß fie gewiſſe 
Arbeitsgelegenheiten, die weder an eine beflinnmie 
Jahreszeit gebunden, noch mit beſonderer Eile 
oder zu einem beſtimmten Termin ſerng zu 
stellen find, bereit halten, um fie bei Arbeits- 
ſtochungen durch die hilfeſuchenden Arbeits. 
fähigen. ausführen zu laſſen. Das Weſentliche ift 
auch hier das Feſthalten an dem Princip, daß es 
ſich um ein freies, auf gegenfeitiger Uebereinkunft 


* 


zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer deruhen⸗ 


des Derhältniß handelt, und nicht um Leitungen, 
die nur als Entgelt für empfangene Unterhützungen 
aufzufaſſen find. Als vorbeugende Maßregeln 
find die unentgeltlichen Arbeitsnachweiſe, wie fie 
mehr und mehr vom Communen und großen 
Dereinen ins Leben gerufen werden, nicht zu 
unterſchätzen. Sie müſſen aber von der Armen- 
pflege völlig unabhängig fein, wenn ſie ihren 
Zweck voll erreichen ſollen. Emen beweis bier- 
für bietet der von dem rührigen Breslauer Der- 
ein gegen Derarmung und Betlelei jeit einer 
Reihe von Jahren eingerichtete Arbeitsnadmeis. 
Dieſer wird. rotz vorzüglicher Leitung, von den 
Arbeitnehmern nicht in dem Maßze in Anſpruch 
genommen, wie es der Fall ſein würde, wenn 
viele son ihnen die Zuweiſung von Beſchaftigung 
durch dleſes Bureau nicht als eine indirecte 
unterſtützung auffaſſen würden. 

In Folge des Zehlens von Nachfrage hat 
natürlich auch das Angebot von Arbeitsgelegen- 
beit. nicht den gewünſchten Umfang angenommen. 
Je mehr aber ein Arbeitsnachweis ſich das Der. 
trauen der freien Arbeiterſchaft erworben hat⸗ 
deſto mehr wird er auch in der Lage ſein, der 
Armenverwaltung hilfreiche Dienfte zu leiſten. 


„Städtiſche guleihe] Wie ſchon erwähnt, 
wird der Kaupigegenſtand der Derhandlungen 
der biefigen. Stadtverordneten-Verſammlung am 

sten Dienstag die Aufnahme einer ſtädtiſchen 
Anleihe bilden. Die Köhe derſetven iſt vom Nagiſtrat 
nach den Anforderungen, weiche bereits beſchloſſene 
bezw. am Dienstag zur Vorlage kommende Projecte 
fiellen, auf 5 200 000 Mk. bemeſſen worden. Da. 
von entfallen auf den Cazarety-Neubau 2 450 000 
Mark, den Grunderwerb und Wegeeinrichtungen 
für die techniſche Hochſchute 955000 Marz. 
Aufwendungen für die Sierherveriegung der 
Jenkauer Anſtalt 235 000 Mk., die Verbindungs- 
bahn am Freibezirk 60 000 Mk., Erweiterung des 
Elektricttätswerks 640 000 Mk., desgl. der Gas. 
anſtalt 560 000 MB. Derbeſſerung der Waſſer. 
leitung. und der Entwäſſerung in Schidlitz und 
Neufahrwaſſer 300 000 Mt. 


„Torpedoboote. ] Geſtern Dormittag 11 Uhr 
99 Schultorpedoboole 8 1. 83 und 832 
in den hieſigen Hafen. ein und legten beim Fort 
„Bous mard“ an, um Kohlen einzunehmen. Das 
Zorpedo-Divifionsboot D. 10 kom heute Dor- 
miltag in den hieſigen Hafen und ging dir ect zur 
ho ſerlichen Werft. 


Reiden 


beſtand, 


waltung im keiner Beziehung flehen, fonde 


„ Kaſkrung von Mahlen.] Die am 80. Jult 
bel der hieſigen Tau-Innung für die Kreiſe 
Danzig, Neustadt, Carthaus und Berent voll- 
jogenen wiederholten Wahlen zum Gelellen- 
Aus ſchuß, deren Siltigneit durch einen Proteſt 
der Darftände des Maurer- und Zimmerer-Der - 
bandes angefochten war, find vom Nagiſtrat für 
ungiltig erklärt worden. Ein gleiches Schickſal 
haften bereits die am 26. März d. J. volliogenen 
erſten Wahlen. der Moaiftrat iſt der Anſicht, 
daß verſchiedene Bedingungen, an welche die 
Ausübung des Wahlrechts geknüpft war, den 
geſetzlichen Beſtimmungen nicht eniſprechen, ins- 
deſondere die Er forderung eines Altersnachweiſes. 
Ferner hat der Magiftrat ermittelt, daß von den 
19 Wählern, deren Stimmen wegen nicht erbrach⸗ 
tem Allersnachweiſes caſſirt worden waren, 18 
das vorgeſchriebene Alter gehabt haben, alſo 
wahlberechtigt waren. Die Innung ſoll die Abſicht 
haben, die Sache noch einer weiteren Inſtanz zu 


unterbreiten. 


* [Gejundheitsicehre als Unterrichtsgegen⸗ 
ſtand.] Es ift ehr erfreulich zu hören, welches 
Verſtändniß und welche Theilnahme in weiten 
Kreiſen die Bejundheitsiehre mehr und mehr 
findet, welche voraus ſichtlich in nicht gar zu langer 
Zeit Aufnahme in die Disciplinen unſerer höheren 
und Volksſchulen finden wird. Bis jetzt iſt damit 
nur eine hieſige Schule vorgegangen, nämlich die 
Gewerbe- und Handelsſchule für Frauen und 
Mädchen (Jopengaſſe 65), in welcher wöchentlich 
zweimal 1½ Stunden dieſem Lehrgegenſtande 
gewidmet werden. Der Unterricht wird von dem 
durch feine erfolgreichen Befirebungen für die 
Hugiene und das rothe Areuz rühmlichſt bekannten 
Generalarſt Herrn Dr. Boretius ertheilt und 
behandelt unter Zugrundelegung der Anatomie 
die Geſundheitspflege im allgemeinen mit de⸗ 
ſonderer Berückſichügung der Gewerbe- Hygiene, 
die Wohnungspflege, Kleidungs-, Nahrungs- und 
Hautpflege, die Abwendung der drohenden Schäd- 
lichkeiten des täglichen, namentlich des Berufs- 
und Ermerbsiebens, die Krankenpflege im be- 
ſchränkten Maffe, ſowie die Der bandlehre und die 
Hilfeleiſtung bei plötzlichen Unglücke fällen verbunden 
mit praktiſchen Uebungen. Der erfte dreimonatlige 
Winter curſus beginnt Donnerstag, den 19. d. M.. 
und wird die Beiheiligung an demſelben voraus- 
ſichtlich wieder eine ſehr rege ſein. 


* [Begrühung und Einladung an Nanſen.] 
Am 11. d. N. depeſchirte die Abtheilung Danzig 
der deulſchen Colonialgeſellſcaft an Nanſen: 

„Colonialgeſellſchaft Danzig begeiftert für den kühnen 
Zorſcher fragt bittend an, ob und unter weichen Be 
dingungen Sie einen Vortrag in unferer alten Hanja- 
ftadt halten würden. Der Tag, an dem Sie ſprächen, 
würde ein Ehrentag für unſere 600 Mitglieder fein. 

Leider kam geftern die Antwort: 


„Soeben zurüchgekommen. Danke für freundliche 
Einladung, Bedaure. Muß nach Norwegen juröüch. 
Nanſen.““ 


„Schlacht- und Viehhof.] In der Woche 
vom 7. bis 13. Oktober wurden geſchlachtet: 
82 Bullen, 48 Ochſen, 97 Kühe, 113 Kälber, 
498 Schafe, 1142 Schweine, 7 Ziegen, 15 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 300 Rinderviertei, 94 Kälber, 116 Schafe, 
15 Ziegen, 179 ganze Schweine, 9 halbe Schweine. 


[ Ordensverleihungen.] Dem Ritimeiſter Krahmer 
im 1, eee — 2 2 
r e eee Mir: 5 De Pronenerein 


J. Klaſſe, dem Strafanſtalts-Oberauſſeher Karl Hinkler 


zu Kronihal im Landkreiſe Bromberg das allg. Ehren- 
jeichen in Gold, dem Gendarm Ruff in Narienwerder 
das allg. Ehrenz ichen verliehen worden. 


* (Derfonatien bei der Juſtiz.] Es ſind ernannt 
worden: der Landgerichtsralh Bur dach aus Konitz, }. 


3. bei dem Obertandesgericht in Marienwerder, zum 


Oberlandesgerichtsrath bei dem Oberlandesgericht in 
Königsberg, der Landgerichtsrath Cornelius in 
Danzig zum Ober landesgerichtsrath bei dem Ober. 
landesgericht in Breslau und der Landgerichtsrath 
Coſſau in Graudenz jum Landgerichtsdirector bei dem 
Landgericht in Luck. der Landrichter Schönfeld in 
Schneide mühl iſt an das Landgericht in Danzig, der 
Candrichter Heinrich in Konitz an das Landgericht 
Thorn verſetzt worden. 


* Perſonalien beim Militär.] Hammer, Leutnant 
vom Invalidenhauſe in Stolp, ſum Invalidenhaufe in 
Berlin verſetzt. v. Bering, Leutnant a. D., uletzt im 
Fıldartillerie-Reat Nr. 36, eine Leulnantsſtelle beim 
Invalidenhauſe in Stoſp verliehen. 


* [Berfonalien bei der Poſt.] Ernannt iſt zum 
Poftraty der Geheime exped. Secretär Piper in 
Düffeldorf (früher in Danzig). Uebertragen ift, zunächſt 
probeweiſe, die Verwaltung des Poſtamts in Rummels- 
burg i. Pom. dem Poſiſccretär Krauſe aus Kolberg. 
Derfeht find: der P:ftpraktikant Piefke von Dirſchau 
nach Roſenderg, die Poſtaſſiſtenten Kaminski von 
Danzig nach Neufahrwaſſer, Naffadomski von 
Marienburg nach Danzig, Homann von Jaſtrow nach 
Nakel, Scheibe von Bromberg nach Baldenburg, 
Riedel von Thorn nach Schwetz, Ad. Schwarz von 
Pr. Stargard nach Danzig., Strempel von Thorn 
nach Danzig, Tyche wie von Elbing nach Danzig, 
Wolf von Pr. Eylau nach Güldenboden, Preuſchoff 
von Königsberg nach Schlobitten, W. Ziehm von 
Cadinen nach Danzig. Die Jernſprechgehilſin Bruder 
in Danzig iſt freiwillig aus dem Telegraphendienſt aus- 
. Der Poſtagent Giede in Wigodda iſt ge- 
tor den. 


* [Die Berniprechleitung der Strombauver⸗ 
waltung], die an der Nogat bisher nur bis Zezer 
wird gegenwärtig dis zur Nogalmündung, 
und zwar bis zum Buſchwärterhauſe auf Siſcherhaken 
erweitert. 


[Gründung eines Spar- und Borfdui-Bereins 
für die Beamten und Arbeiter des Eiſenbahn⸗ 
Direclions- Bezirke Danzig.] Wie uns mitgetheilt 
wird, beſteht die Abſicht, für die Beamten und Arbeiter 
im Be;ivk der Eiſenbahn-Direclion zu Danzig einen 
Spar- und Dor ſchuß-Derein ins Crben zu rufen, welcher 
zu den Behörden und Dienflitellen der Eif 1 

v Be lebig 
eine durchaus freiwillige und gemeinnützige Vereinigung 
von Eiſenbahnd amten und Arbeitern fein foll die ihre 
Derwaltung ſeloſt führt und den Zwech verfolgt, die 
mit thſchaftſichen Verhältniſſe ihrer Mitglieder auf dem 
Wege der Selbſthilfe zu fördern. Nur infofern wird 
die Eiſendahnverwelkung das Unternehmen unterſtützen, 
als dieſelde die nöthigen Arbeitskräfte zur Srledigung 
der Angelegenheiten des Vereins unter firengfier Der- 
ichmiegenheik — auc den Dorgeſetzten gegenüber — 
tell. der Verein dürfte hiernach in der Lage fein, mit 
geringen Unkoſten wirthſchaften zu können, Die von 
einem aus Perfonen der Beamten- und Arbeiterschaft 
zuſammengeſetzten Ausſchuß entworfenen Satzungen 
ſollen in einer demnächſt einzuberufenden 5 8 
fammlung vorgelegt und feftgefeßt werden. An Eintritts- 
geld foll von den Beamten 50 „ von den Arbeitern 
20 Pig. erhoben werden. die N follen 
betragen bei Beamten 50 Pig. monatlich bis zu 300 Nb. 


— RAS 25 Dis no bis = — 1 


Dieſelben nehmen an dem Neingewinne in Form elner 
Div:dende Theil. Darlehen werden an Beamte bis 
0 Mk., an Arbeiter bis 150 Mh. gewährt. 


5 [Der Danziger Kellner Derein] hielt am 
5. Oktober feine Generaiverjammiung ab. Lauf Bericht 
des Bureaus find im verfloſſenen- halben Jahre 111 feſte 
Stellen beſetzt, an Lohnarbeiten dagegen 1129 Stellen 
vergeben. Der Bericht des Kaſſirers ergab eine Ein- 
nahme von 1129,90 Mk. an Ausgaben 416,68 Mk. 
der jetzige Beſland der Kaſſe beträgt 898 MM. Auf- 
genommen wurden acht neue Mitglieder. 


* [Derkauf von Poſtmarken und Poftharten durch 
die Bahnhofs reſtaurateure.] Den Inhabern von 
Bahnhofsreſtaurationen iſt die Beſtimmung in 
Erinnerung gebracht worden, nach welcher fie ver- 
pflichtet find, Reiſenden auf Wunſch Poſtwerthzeichen 
(Briefmarken, Poftkarten, Poſtanweiſungen) zum Gelbft- 
hoftenpreife zu verabfolgen. Mehrfach ſoll es vorge- 
kommen ſein, daß dem Verlangen nach gewöhnlichen 
Poſtkarten nicht entſprochen worden iſt unter dem 
Dorgeben, daß nur Anſichtspoſtkarten vorräthig jeien. 
Für einen Bogen Briefpapier nebſt Umſchlag und die 
Geſtellung von Tinte und Feder iſt zufammen der Be- 
trag von 10 Pf. zu erheben. 


* [Deränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Grundſtücke: Stadtgebiet Nr. 30 und 
31b von den Gaſtwirth Hebel’ihen Eheleuten an die 
Zimmermann Pemmerhiri'ſchen Eheleute für 8800 Mk.; 
Kuß enwerke Blatt 35 von dem Kaufmann Mix an den 
Architekt Werner und den Kaufmann Queisner für 
125 995 Mk. Ferner find die Srundſtückhe Dor dem 
Hohenthor Nr. 7 nach dem Tode des Kaufmanns Her. 
mann Dodenhöft auf deſſen Wittwe für 50 000 Mn. und 
Große Gerbergaffe Nr. 11/12 und Brandaafie Nr. 2 
nach dem Tode des Mödelfabrikanten Sohr auf deſſen 
Sohn Kaufmann Felix Sohr übergegangen. 


Polizeibericht für den 14. Oktober.] Derhaftet 
8 Derfonen, darunter 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
2 Perſonen wegen Unfugs, 1 Perſon wegen Zrunken- 
hen, 1 Bettler, 1 Obdachloſer. — Gefunden: 1 Porte 
monnaie mit 2,25 Mk., Beſcheinigung für den Hand- 
langer Franz Groth, abzuholen aus dem Fundbureau 
der hönigl. Polizeidirection; am 9. September cr. ein 
Rohr, theils Kupfer, theils Eifen, ger. D. 2, abzuholen 
aus dem Polizei-Revierbureau zu Neufahrwaſſer. — 
Verloren: Am 7. d. Mis. ein Bund Scluffel, abzu- 
geben im Fundbureau der hgl. Polizeidirecliom, 


Aus den Provinzen, 


-e. Zoppot, 14, Okt. Im Kurhaufe hielt geſtern 
der hieſige Gemeindekirchenrath eine Sitzung 
ab, on welcher der Generalſuperintendent Kerr 
Dr. Döblin aus Danzig Theil nahm. Es wurde 
endgiltig deſchloſſen, die Grundfteiniegung für 
die neue Kirche am Sonntag, den 22. d. Mis,, 
auszuſühren. ö 

Die Feier wird um 12 Uhr Mittags beginnen; der 
Herr Generalfuperintendent wird die Meiherede halten 
und Herr Pfarrer Conrad die Urkunde veriejen. 
Alsdann wurde Kerr Oberflleuinant a. D. Burrucker 
zum Dorſitzenden der Baucommiffion ernannt und 
dieſe mit den Beſugniſſen zur Leitung und Aus - 
führung des Baus innerhalb der Grenzen der in 
der Bauanaelecenheit gefaßten Beſchlüſſe betraut. — 
die Baucomiſſten trai hierauf zu ihrer erſten 
Sitzung zufommen und beſchloß in Gemeinſchaft 
mit dem Kirchenrath und im Beiſein des Herrn General- 
ſuperintendenten die Einzelheiten für die Grundſtein⸗ 
legung, ju welcher der Herr Oberpräſident, ſowie die 
weileren Behörden eingeladen werden ſollen. Das 
Feſteſſen wird im Kurhauſe um 1½¼ Uhr ſtattfinden, 
Das Gedeck 3 Mk. Die Betheiligung von Damen iſt 
erwünſcht. die von Herrn Pierrer Rindfleiſch verfaßſte 
Urkunde wurde im Wortlaut feſtgeſteut, wird von dem 
der Kirchengemeinde vertretung 
und der Baucommiſſion unterzeichnet und — 2 
i m An- 


„Friedenskirche“ heißen. 

G. Putzig, 13. Okt. Der frühere Gutsbeſitzer, jetzige 
Rentier Herr D. Suter in Langfuhr, weilte längere 
Zeit bei feinen Verwandten in unſerem Kreiſe, ſeiner 
alten Heimath und huldigte als ſehr geübter Schütze 
mit recht gutem Erfolge dem Jagdſpork. Vor einigen 
Tagen halle Herr S. das Unglück, daß fein Gewehr 
ſich nicht entlud, daß dagegen die Patronenhülſe zurück 
ſchlug und das rechte Auge traf, in welches ein Blei- 
ſtückh drang. Herr S., der ſich fofort in die Klinik des 
Herrn Dr. Wallenberg Danzig begab, Hat leider den 
Berluft des rechten Auges ſu beklagen, während es 
ärztlicher Bemühung gelang, die Sehkraft des gleich- 
falls ftark in Mitſeidenſchaft gezogenen linken Auges 
zu erhalten. — der Verlauf der Zeſtfeier, welche zum 
Andenken an das 300 jährige Beirehen der Ge- 
meinde Karwenbruch am 18. Oktober ſtattfindet, iſt 
folgender: Um 1 Uhr Mittags verſammeln ſich die 
Gäste bei der Schule und begeben ſich unter gemein- 
ſchaftlichem Choralgeſange zum Feftplae, woſelbſt Herr 
Pfarrer Reimer-Krochow die Feftpredigt, die Herren 
Landrath Dr. Albrecht, Amtsvorſteher Piepkorn und 
Gemeindevorſteher Wohlt Anſprachen halten. Darauf 
wechſeln Deelamationen mit gemeinſchaftlichen und 


anderen Geſängen, einem Feſtſpiel und der vom Lehrer 
Knauſt gehaltenen Feſtrede. 


Y. Dirſchau, 14. Okt. Dem Cocomotiv- unt Zug- 
begleitungsperfonal ifl verboten worden, während des 
Aufenthaltes der Züge auf dem hieſigen Bahnhofe die 
Wartehallen auf den a weiche 
lediglich für die Reifenden beftimmt find, zu betreten, 
da nach den beftehenden Beſtimmungen der Aufenthalt 
in den Bahnhofs wirthſchaften — wozu auch die Warte- 
hallen gehören — unterfaat iſt. Das Derbot erſtreckt 
ſich auch auf die Eifenbahnarbeiter. 

Elbing, 13. Okt. [Der Kaiſer als Pathe.] Der 
Kaiſer hat bei der Taufe des dem Arbeiter Auguſt 
Knorr hierſelbſt am 19. Auguſt d. Is, geborenen 
zehnten lebenden Sohnes eine Dathenftelle ange- 
nommen. Aus dieſem Anlaß iſt Herrn Knorr ein 
allerhöchſtes Snadengeſchenk von 30 Mk. zum Ankauf 
eines Geſchenkes für den Täufling überſandt worden. 

© Culm, 13. Okt. Ein Unfall hat wiederum ein 
junges Menſchenleben zum Opfer gefordert. Die 
11 Jahre alte Tochter des Arbeiters Walter in Gelens 
führte in einer offenen Thür der Wagenremiſe in 
Selens an einer in der Thür befindlichen Stange 
turneriſche Uebungen aus. Die Stange löſte ſich jedo 
und fiel mit dem Mädchen zur Erde; bei dem Fa 
ſchlug das Mädchen mit dem Kopf auf die Ziegel und 
brach das Genich. 

v. Thorn, 13. Okt. Heule wurde bereits wieder 
ein Fall von verſuchter Steuerhinterziehung aus 
unſerer Nachbarſtadt Culm vor der Strafkammer ver. 
handelt, und zwar gegen den Rentier Buftav Schlotzke 
und deſſen Ehefrau Luiſe. Pre 1898/9 wurde Schlotzke 
zur Einkommenfteuer mit 52 Mh. von einem Ein- 

ommen von über 2700 Mk. veranlagt. Hiergegen 
legte er Berufung ein, indem er fein fteuerpflichtiges 
Einkommen auf 2250 Mk. berechnetle und ſomit nur 
44 Mu. Steuer zu zahlen hatte. Zur Begründung 
führte er an, daß feine ausgeliehenen Kapitalien jetzt 
nur 4 Proe. Zinſen brächten. Die Steuerbehörde leitete 
darauf gegen Schlotke eine Unterſuchung ein. Diele 
K ein ſehr ÜUderraſchendes Ergevaiß. Einmal ſtellte 
ich heraus, daß Schloßke feine ausgeliehenen Gelder 
jämmtlih zu 5 Proc. serzinft bekäme, und ſweitens, 
daß ſeine Einnahmen aus Zinſen den Betrag von nicht 
weniger als Mh. erreichten, da im ganzes circa 
83000 Mh. ausgelichene Kapitalien vorhanden waren. 
Schlotzne jog noch während der Unterfuhung feine 
Berufung juruch und eniſchuldigte ſich damit, daß er 
in Folge Geiſtesſchwäche keine rechte Uederſicht über 
. Vermögenslage gehabt habe. Eine Derkürzung 

Staatsſteuer iſt ſomit noch nicht eingeireten, Der 
Gerichtshof verurtheilte Schtogde wegen Ueber tretung 


des 8 88 des Einkommenſteuergeſetzes zu 100 Ms. 
Seldſtrafe oder 10 Tagen Haft und ſprach die Ehefrau 
von der Anklage der Beihilfe frei. 

Inſterburg 13. Okt. Heute früh gerieth auf dem 
hieſigen Babnhofe der Rangirarbeiter Schneiderei 
zwiſchen zwei Puffen und wurde ſofort getödtet. 

Nuß 11. Okt. Am vergangenen Sonnabend wußte 
der zehnjährige Losmannsſohn Anſtipp von Ruß- 
Kahlberg ſich einen Revolver zu beſcheffen. In der 
Annahme, daß der Revolver ungeladen ſei, ſpielte er 
damit. Plötzlich entlud ſich die Waffe und die Kugel 
er Unglücklichen fo, daß er auf der Stelle ver- 

arb, 


Vermiſchtes. 
Kopenhagen, 14. Okt. Eine der größten 
ikandinaviiden Berfiherungs- Anſtalten, die 


„Scandia“, iſt das Opfer eines großen Betruges 
geworden. Ein ganzes Compiot hatte ſich mit 
Hilfe angeſehener Aerzte gebildet, um ſchwächliche 
Perſonen zu verſichern und damit die Geſellſchaft 
ju betrügen. Mehrere Aerzle wurden verhaftet, 
Gaini-Lsuis am Senegal, 13. Okt. Beim 
Paſſiren der Barre ſchlug ein mit Eingeborenen 
beſetztes Boot um; vierzig Inſaſſen ertranken. 
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Standesamt vom 14. Oktober. 


Geburien: Maurerpolier Otto Kuhn, S. — Arbeiter 
Johann Koflowski. S. — Schneidergeſelle Joſeph 
Diskowski, T. — Arbeiter Sriedrich Wolff, T. — 
Arbeiter Hermann Hopp, T. — Arbeiter Johann Heyſe, 
S. -: Sergeant und Soboiſt im Gren.-Regt. König 
Friedrich I. (A. oſtpr.) Nr. 5 Friedrich Soldenih, T. — 
Arbeiter Anton Slaykowski, T. — Lederzurichter 
Wilhelm Quosbarth, S. — Privatier Johann Lange, 
S. — MNaurergeſelle Franz Urowski, S. — Töpfergeſelle 
Eugen Klein, S. — Lithograph Johann Ableitner, ©. 
— firbeiter Otto Ruſch, T. — Unehel.: 1 S., 2 T. 

Aufgebste: Kaufmann Johann Julius Rehra hier 
und Helene Clara Schwedt zu Neuſtadt Weſtpr. — 
Kaufmann Paul 33 Chmielechi und Stanislaw 
v. Oſſowski. — Militär-Anwärter und Buchhalter 
ran; Eduard Wilheim Schütz und Auguſte Martha 
Perſchau. — Hausbeſiger Samuel Abraham Dahms 
und Ottilie Emilie Felske. Sämmtliche hier. — 
Kaufmann Richard Arno Maute und Bertha Gott- 
fhalk zu Aken. — Stellmacher Friedrich Wilhelm 
Melzer hier und Caroline Auzuſte Haack zu Dirſchau. 
— Arbeiter Eduard Bernhard Kuſch und Pauline 
Mathilde Marſchalkowski zu Ziegelei Babenthal. — 
Arbeiter Johann Jacob Günther und Johanns Louiſe 


Reimer zu Marienburg. — Schiffszimmergeſelle Wilhelm 


Gunar Moritz und Emilie Albertine Zieprich, geb. 
Schmidt. — Seemaſchiniſt Otto Guftao Pohl und 
Bertha Elifabeth Jaſchinski. Sämmtliche hier. 

Keiralhen: Zahlmeiſteraſpirant im Infanterie -Regt. 
Nr. 176 Guſtar Pfeffer und Anna Alernat. — Bureau - 
arbeiter Ernft Luͤkowski und Clara Zielke. — Fuhr - 
mann Eduard Maaß und Augufte arm. — Autfcher 
Auguſlin Dhroj und Maria Woldrecht. Sämmilich 
hier. — Ingenieur Ernſt Plueniſch zu Stolp und Elıfa- 
beih Schmidt hier. — Buchdruckmaſchinenmeiſter Albert 
Müller zu Graudenz und Thereſia Coll hier. — 
Schmiedegeſelle Auguft Dargel hier und Ida Lemke ju 
Sobbomih. 

Todesfälle: Tiſchler Rudolph Kömmling, faſt 36 J. 
— T. des Aeliners Otto Mielke, 5 J. 5 N. — T. des 
Schmiedegeſellen Eugzn Bublitz, 4 3. 8 N. — S. des 
Kaufmanns Wilhelm Ulbricht, 7 N. — S. des Arbeiters 
Johann Heyſe, 1 Tag. — Frau Auguſtine Wilhelmine 
Freitag, geb. Lanhau, 79 J. 9 N. — Arbeiter Johann 
Richard Klinnuſch, 32 J. Unehelich: 1 S., 1 T. 


Danziger Börſe vom 14. Oktober. 
Weizen ruhig, unverändert, 2 * wurde für 
inländiſchen blauſpitzig 705 Gr. 1 M. 


ellbunt 
697 Gr. 137 M. 713 Gr. 139 M, 718 Br. 141 AL, 
9 M, weiß 745 Gr. 


weiß leicht bezogen 783 Gr. 1 
146 Al, 772 Gr. 152 M, fein weiß 777 Sr. 154 N,. 
roth krank 682 Gr. „ 718 Gr. 137 M, roth 
beſetzt 718 Gr. 138 U, roth 742 Gr. 145 M. 750 Gr. 
146 M, 769 Gr. 150 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 705, 
717, 723, 729 und 735 Gr. 138 M Alles per 714 Or. 
per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inländ. große 
662 Gr. 132 M, 698 Gr. 137 M, 686 Sr. 139 M. 
hell 668 Gr. 140 M, weiß 686 und 892 Gr. 144 M. 
kleine 674 Gr. 126 JA ver Tonne. — Erben ruſſ. zum 
Tranſit mitiei 126 M, Futter- 119 M per Tonne 
bez. — Linſen ruſſ. zum Tranſit große 235 M, Heller · 
265, 270 M, feucht 253 M per Tonne gehondelt. — 
Nübſen ruſſ. zum Tranſit Sommer- 178 M per Tonne 
gehandelt, — Rays inländ. Sommer- 200 M per To. 
bezahlt. — Doiter ruſſ. zum Tranſit fein 174 M per 
Tonne bez, — Leinfaat ruſſ. 192 M per To. gehand. 
— Weizenkteie mittel 4,00, feine 3,85 M per 50 Kgr. 
bezahlt. — Noggenkleie 4,25, 4,30 M per 50 Kilogr. 
gehandelt. 


Berlin, 13. Okt. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der direction. 

4139 Rinder. Beſahlt f. 100 Pfd. Schiachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 62—66 M; d) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtele, und ältere ausgemällete 57—61 M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 53-55 U, 
d) gering genährte jeden Alters 50-52 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
61—64 M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 55-59 M; ce) gering genährte 50-53 M. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; d) oolifleifhige, aus- 

emäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis ju 7 
ahren 54—55 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färjen 52— 
53 M. d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 50—52 M, 
e) gering genährte Kühe und Järſen 46-49 M. 

970 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Bollmiſchmaſt u. 
deſte Saugkälber 77—80 AM; b) mittlere Maitkälber 
und gute Saughälber TI-T6 M; e geringe Gaug- 
kälber 69—71 M; d) ältere gering genährte (Freier) 
43—50 M. 

10 635 Schafe: a) Mafttämmer und jüngere Mait- 
hammel 63—66 M; b) ältere Maſthammel 55.60. M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
47—53 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Cebend- 
gewicht) 26—32 M. 

9975 Schweine: fa) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
9 M; d) Kaſer 49 M; o) fleiſchige 7—49 
Al; d) gering entwickelte 44-46 M; e) Sauen 33 
bis 44 AM. 
Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Das Nindergeſchäft wickelte ſich rege ab; es bleibt 
nur wenig Uebeſtand. 

Der Käl berhandel geſtaltete ſich glatt. 

Schafe: Bei den Schafen war der Geſchäftsgang 
auch glatt; es bleibt nur wenig magere Waaxe unver- 
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Derdingung. 
Bekanntmachung. 3 Die Maurer- u. Jimmerarbeiten 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt am 5, Oktober 1899 dei der ur Herliellung eines Materialien 
unter Nr. 8 eingetragenen, hieroris domictlirten offenen Handels. ggerſchuppens auf Bahnhof 
Handelsgeſellſchaft in, Firma „Berenter Bierbrauereiſ bie ſchau einſchl. aller Materialien, 
A. Berent & Cemp.““ vermerkt worden, daß die Firma inſmit Ausnahme der Mauerſteinc 


Berenter Bier-Brauerei r 


A, Berent, W. Brendel 
geändert worden ift. 5 (13209 


Ba, die praktischste Familien- Zeitschrift 
ds 


En, Deutsche ü 
_ Moden- Zeitung, 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk. 
Monatlich 4 Nummern (8 tägig) 


2a besishen durch alle Buchhandiunges 
dad Postanstalten. 


Aufgebot. 


Der Schuhmachermeiſter Friedrich Robert Biepiohn iu Dansia, 
Stadtgebiet Nr. 63, vertreten durch Rechtsanwalt Dobe ju Danzis, 
hat das Aufgebot der unbekannten Eigenthumsprätendenten be- Cagerfhuppens 
züglich des im Grundbuche von Vorſtadt Schidlitz Band I Blatt 14 Jirſchau“ N 
auf den Namen des Zeugmachergeſellen Johann Daniel Ballaſch 4 
eingeiragenen Grundſtlcks noecks Berichtigung des Grundbuchs B 


Man verlange vor Postkarte gratis ; 


beantraat. i 5 = B 2 R : A 5 Probenummer von 83 
Alle, die das Eigentnum an dieſem Grundſtücke in Anſpruch ze insuienden. (1318 Deutschen Moden-Zeitung in Loipaig, 
nehmen, ve, ee ine pen 21 in dem auf „ den 7. Oktober 1899 ame m — 

en 9. Dezember ermiitags 1 r. 8 X 
vor dem unterseichneten Gerichte, Pfefferſtadt Zimmer 42, anbe- Giienbabu Betriebs 


inſpektion I. 


Sonntag, d. 15. Okt., 
Vormiitags il Uhr 30 Min., 
in der H. Teichnamskirche: (6348 


Altkatholischer 


tem. 


Snigl. K Preuß 
Klaſſen⸗ e Lotterit. 


4 


raumten Aufgebotsiermin anzumelden, widrigenfalls ſie mit ihrer 

Anfprüchen auf das Grunditück ausgeſchloſſen werden und die 

Eintragung des Schuhmachermeiſters Friedrich Robert Piepiehn 

als Eigenthümer erjolat, (13226 
Danzig, den 10. Oktober 1899. 

Königliches Amtsgericht Abthi. 11. 


Herbst- Neuheiten 


Herren- u. ‚Knaben -Hüten 
owie 


Mützen 
in grösster Auswahl zu billigsten Preisen 
empfiehlt (12166 


5. Deutschland, 


Danggaſſe Nr. 2. 


N 


ewerbe⸗ u. Handelsſchule 
für Frauen u. Mädchen zu Danzig. 


Das Winterſemeſter beginnt am 17, Oktober er. 

Der Unterricht erſtreckt ſich auf: I. Zeichnen, 2. Hand 
arbeit, gewöhnliche und Kunſthandardeiten, als Abſchluß 

28. Stickunterrichts Maſchinenſticherei, 3. Maſchinen⸗ 

Rähen und Wäſche-Confecflon, 3. Schneidern, 5. Buch 
führung und Comtoirwiſſenſchaften, 6. PDutzmachen, 
7. Dädagogih, 8. Blumenmalen (Aquareli, @suade, 
Borzellan c.), L. Gtensgrapbie, 10. Schreibmaſchine, — 
II. Sckönſchreiben, 12. Geſundheitslehre incl. Derband⸗ — : 
lehre und Hiljeleiſtungen bei plötzlichen Unglücksfällen. r * 

Der Curſus für Dollſchülerinnen iſt einjährig und bei Verluſt des Anrechts die 90 f 
können Schülerinnen an allen wie an einzelnen Lehrfächern um 16. Oktober, Abends 6 Uhr, 
Theil nehmen. Sämmtliche Eurfe find fo eingerichtet, daß planmäßig zu erfolgen, f U 2 L I) 
fie iomohl zu Michaeli wie zu Oſſern begonnen werden Looſe zur Geldlotterie zur + 
können, an weichen Terminen hierorts die Errichtung von Heilftätten für 


: R 35 Lungenkranhe à M 3,30 find Einem h 
Kandarbeitslehrerinnen-Prüfungen, aden Gees orten Kundfaaft bie aanı Feasbens- Ante. bag ic n 
zu denen die Schule vorbereitet, ſtattfinden, G. Brinckmann, 


Außer dem findet in jedem Gemelter ein 8 wöchentlicher eniet Lotterie Gemen Langfuhr, Leg Stritß Nr. 33 


Eurius zus Unterweifung und Ausbildung ländlicher opengaſſe 18. eine Filiale 


Kandarbeitslehrerinnen ſigtt. 
neben meinem Hauptgeschäft in der 


Für das Schneidern beſiehen 3-, 6- und 12 RER td 
Eolonial- Waaren- und 


urie. 
Sr Aufnahme neuer Schülerinnen iſt die Vorſteherin 
Fräul. es Golger am 13, 14, und 16. Oktob 
r Do 
Delicateß- Branche 
eröffnet habe. ; 3257 


n 5 oder 
von 11—1 rmittags im Schullokale, Jopengaſſe 65, 
bereit, 
Nein Bornehmen it es, die mich beebrende 
Kundſchaft zu Danziger billigſten agespreiſen reell 


Das Abgangs- reſp. letzte Schulzeugniß iſt vorzulegen. 
Das Curator ium. 
und prompt zu bedienen und bitte —— um geneigtes 
Wohlwollen. 


Trampe. Davidſohn. Damus. Gibſone. Neumann. 
— > E. F. Sontowski, 


Haupt-Geſchäft Hausther Nr. 5, 
Filiale Deeg Strieß Nr. 3B. 


N SE 
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Elektrisches decheſer⸗ Farin 


ohne Entree. WE 
Jeden Dienſtas und Donnerſtag 


Familien-Abend. 


13122) Vochachtend Bi ©, Pettan, 


Die Erneuerung der Loose 
zur K. Klaſſe 201. Lotterie hai 


Vorschnale von 0. Milinowski, 
Ankerſchmiedegaſſe 6. 


Das Winterſemeſter beginnt Dienſtag, den 17, Oktobe e. 
Aufnahme neuer Zöglinge am 16. von 9—1 Uhr, (12813 


Ju Liter⸗Krügen, Syphon, 


Flaschen und in Originalgebinden offerire ich; 
Bilſner „Urqueli® aus dem Bürgerlichen Bräuhauſe, 
Erlanger Exportbier von „Gebr. Reif“, 

TCulmbacher do. „Petzbräu“. (5351 
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Ulgemeine gewerbliche Rüde Eh __ ereraee 
Fortbiloungsſchule. e 


. pefindet ſich Keil. Geiſtgaſſe 70, 
Der Unterricht für das diesfährige Winterhalbjahr beginnt Treppe. Eingang Seifengalſe. 


I 1 9 
Dienſtag, den 17. Oktober 1899, Nachmittags 2 Uhr \ 0 
in der Dr. Sche g h Aepfel, Onat er Piere 
und erſtreckt ſich auf D MR Unt 15 Doppel- Weinlinge, 58tr. 1. 0 M, A 7 
n Nat 1 
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flehlt Otto Pegel, Telepgen 
e z Garl Jeske, nz. 
engtiichen Gorache ertbeilt, hell und dunkel, — ee = Regierungsbeirkhs Danzig, 
Die Leiterin der Schule, Fri, Helene Farr, Cangenmarkt 31 Il, in Flaſchen und Gebinden, empfiehlt in ftets frischer ieee eee 
iſt zur Aufnahme von Schiterinnen täglich in ihrer Wohnung a Qualität 2 
; während der Ferien in den Stunden von 3—5 Uhr, ſonſt in der 5 R ’ 9 9 90 
ee ee e iſt vorzulegen jeglicher Art 6 N d ® 
ee Hans Mencke, 
Das Curatorium. K ®. Aueinbahnen, normal. Als Once E 
— nſchlußbahnen, Feld. 
vahnen, werden, bat aus- Ztergroſhandlung, a ee 1 
eführt. Au un n ar, Wohnhaus, hierorls, ift wegen ö 
a langjährige Langen markt No, 20. Vorhanbane e iu n ner — — 
e neue Dampfma ; 
2 2 Jernſprecher 536, (12840 und eigene elektriſche Veleugtungs-Aaiage nun 118 
Amortiſation übestaffen werde, 445120 
an Zahlungs ftatt, «13188 I Fabrik iſt für jeden Betrieb geeignet. 
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Meratſchein Nr. 33. 
Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 34 hat 
jed er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danfiger Courier“ auf- 
lugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, NRetterhager- 
safle Nr. &, einzureichen. 


A. Hannemann. 


ech die Wälder da ſchimmert der Mond einher 
A da alas wen braufet das Meer. 92786 


Beilage zu Nr. 243 des „Danziger Courier“. 


Die Eheſcheidung nach dem bürger- 
lichen Geſetzbuch“). 


Gegenüber dem veſtehenden Rechtszuſtande 
b ingt das bürgertiche Geſetzbuch im weſentlichen 
eine Erſchwerung der Eheſcheidung mit ſich. Das 
bürgerliche Geſetzbuch geht von dem grundſätz⸗ 
lichen Standpunkte aus, daß die Ehe ein Der- 
bältnif ſei, auf deſſen lebenslängliche Dauer jeder 
der beiden Gatten ein Necht hat. Deshalb kennt 
das bürgerliche Gefegvun heine Eheſcheidung auf 
Grund gegenſeitiger Uebereinftimmung und wegen 
unüberwindlicher Abneigung, mie fie beifpiels- 
weiſe im preußiihen Landrecht vorgeſehen ift, 
und auch nicht die Eheſcheidung wegen ungeil⸗ 
barer körperlicher Gebrechen. Das bürgerliche 
Geſetzbuch läßt grundſätzlich die Gmeidung einer 
Ehe nur wegen Derſchuldung zu und es macht von 
dieſem Grundſatz nur eine einzige Ausnahme, 
nämlich für den Fall unheilbarer Geiſteskrank⸗ 
heit. In letzterem Falle kann ein Egegatte auf 
Sceidung klagen, wenn der andere Ehegatte in 
eine Geisteskrankheit verfallen iſt, welche während 
der Ehe mindeſtens drei Jahre gedauert und 
einen ſolchen Grad erreicht hat, daß die geiſtige 
Gemeinſchaft zwiſchen den Ehegatten aufgehoben 
und jede Ausſicht auf Wiederherſtellung dieſer 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen iſt. Das Gericht darf 
die Scheidung in ſolchen Fällen nur nach An- 
hörung von Sachverſtändigen ausſprechen. Er- 
folgt die Scheidung, ſo hat der geſunde Ehegatte 
dem geiſteskranken den Unterhalt ebenſo wie ein 
für ſchuldig erklärter Gatte dem unſchuldigen zu 
gewähren. 

Abgeſehen von dieſem beſonderen Fall der 
Geiſtes krankheit kennt das bürgerliche Geſetzbuch, 
welches die Eheſcheidung in den 88 1564 vis 
1587 behandelt, zunächſt vier pofltio umgrenzte 
Scheidungsgründe, nämlich die Scheidung wegen 
Ehebruchs, wegen ſchwerer Sittlichkeitsver⸗ 
brechen, wegen böswilligen Derlaſſens und 
endlich, wenn ein Gatte dem anderen nach dem 
Leben trachtet. In den erſten beiden Zällen iſt 
das Recht des Ehegatten auf Scheidung aus- 
geſchloſſen, wenn er dem Ehedruch oder der firaf- 
baren Handlung zugeſtimmt oder ſich der Theil - 
nahme ſchuldig gemacht hat. Dagegen kennt das 
bürgerliche Geſetzbuch den Fortfall der Scheidung 
in Folge Compenſation des Ehebruchs nicht, Eine 
böswillige, oder wie das bürgerliche Geſetzbuch 
es nennt, bösliche Derlaſſung liegt dann vor, 
wenn ein Ehegatte, nachdem er zur Herfiellung der 
häuslichen Semeinſchaft rechtskräftig verurtheilt 
worden iſt, ein Jahr lang gegen den Willen des 
anderen Ehegatten in böslicher Abſicht dem Urtheil 
nicht Folge geleiſtet hat, oder wenn ein Ehegatte 

ch ein Jahr lang gegen den Willen des anderen 
n böslicher Abfiht von der häuslichen Gemein- 
ſchaft ferngehalten hat. Außer dieſen erwähnten 
Br umgrenzten Scheidungsgründen läßt das 

ürgerliche Geſetzbuch die Scheidung dann zu. 


wenn ein Ehegatte durch ſchwere Verletzung der 
Eyeg en oder bürd 


8 dur 
ehrloſes oder unſittliches Derhalten eine fo tiefe 
Zerrüttang des ehelichen Derhältniſſes verſchuldet 
hat, daß dem anderen Ehegatten die Fortſetzung 
der Ehe nicht zugemuthet werden kann. Das 


OGeſetzbuch ſtellt hier die Entſcheidung im einzelnen 


*) Mit dieſem Artikel beginnen wir eine Serie von 

läuterungen zu dem bürgerlichen Geſetzbuch, in denen 
allmählich alle für das praktiſche Leben befonders 
wichtigen Materien des bürgerlichen Bejehbuches zur Be- 
handlung gelangen werden. Da die Einführung des 
neuen Gejehbuhs — am 1, Januar 1900 — immer 
näher rückt, dürfte dieſe Serie unſeren Lejern will- 
kommen ſein. 


. ˙“àm GA GERT TFUS LEERE 
Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
83 [Nachdrum verboten.] 

Der „brave Költſch“, den viele einen groben 
Alok nannten, nahm mit einer unbeſchreiblichen 
Zartheit die runde, weiche Hand ſeiner Frau und 
führte ſie an ſeine Lippen. 

„Aber Köliſch!“ ſagte ſie leiſe und erröthete 
wie ein junges Mädchen unter ihrem ehrwürdigen 
grauen Scheitel. 5 

„Wenn ich Reipect habe vor einem. kann ich 
Ihm die Hand küſſen“, brummte er. „Und wenn's 
meine Frau iſt, dann erſt recht!“ 

„Alter“, ſagte ſie nur und ſtrich ihm ſanft mit 
der Hand über den kahlen Schädel. Sie ſahen 
ſich eine Weile ſtill in die Augen und es war, 
als wenn Lichtſtröme aus ihren warmen Blicken 
drängen. 1 

Ernſt wurde es ein bischen ungemüthlich bei 
dieſer Scene. Er lächelte ironiſch. „Theorie, 
meine Herrſchaften! Graue Theorie!“ 

Aber Köliſch ſchüttelte ruhig den Kopf. „Pro- 
batum est“, brummte er. „Kann die Methode 
empfehlen. Was für elenden Quark man ſich 
dabei erſpart — Zank, Aerger, Aufregung — 
all das Lumpenzeug, was einen hindert, ſein 
wahres Leben zu leden! Herrje! Und was hat 
man ſchließlich davon, wenn man ſein bischen 
„Ich“ mit Ach und Krach durchſetzt? Es hikelt 
o angenehm dem „Mannesſtolz“. Na ja. Aber 

interher: Donnerwetter! da haft du in der 

age wieder was Dummes gemacht, denkt man. 
Die Folge lehrt, daß fie, die niedergeſchrien 
wurde, recht hatte. Niederträchtiges Gefühl. 
Blamage! — Kerrſchaften! Ver olle Fritz hat ge- 
ſagt: ich bin es müde, über Sclaven zu herrſchen. 
Nu, ich meine, jedem rechten Mann müßte die 
freudige Zuſtimmung eines denkenden, eben- 
bürtigen Menſchen mehr werth jein, wie der 
blinde Gehorſam einer urtheilsloſen Jaſage⸗ 
maſchine.“ 

„Und was immer vergeſſen wird“, ließ ſich 
Frau Költſch jetzt mit ihrer guten, eindringlichen 
Mutterſtimme vernehmen, „zwiſchen zwei Renſchen, 
die ſich fo nahe ſtehen, find alle Waffen zwei⸗ 
ſchneidig. Wer zuhaut, ihut fih oft am meiften 
weh. Und wenn's einer ſchon aus Selbstachtung 
nicht fertig bringt, feiner anderen Hälfte die 

lden Rückſichten zu ermeifen, wie ſich ſelbſt, nun, 

follte er's aus Selbſtliebe, einfach aus Alug- 
ell. Es lohnt.“ f f 


dem Richter anheim, doch ſeht es feſt, daß als 
ſchwere Verletzung der Pflch:en auch grobe Miß- 
handlung anzuſehen iſt. - 

Außer der Eheſcheidung kennt das bürgerliche 
Geſetzbuch, und es hat hierin den Anſc auungen 


der katholichen Bevölkerung Rechnung getragen, 


die Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft. Der 
Ehegatte, der auf Scheidung zu klagen berechtigt 
iſt, kann ſtatt deſſen auf Aufhebung der ehe- 
lichen Gemeinſchaft klagen. Beantragt der andere 
Ehegatte, daß die Ehe, falls die Klage begründet 
iſt, geſchieden wird, jo iſt auf Scheidung zu er- 
kennen. Iſt auf Aufhebung der ehelichen Ge- 
meinſchaft erkannt, jo kann jeder der Ehegalten 
auf Grund des Urtheils die Scheidung bean- 
tragen, es ſei denn, daß nach dem Erlaß des 
Urtheils die eheliche Gemeinſchaft wieder ber- 
geſtellt worden iſt. Auf die Aufhebung der ehe- 
lichen Gemeinſchaft kann mithin in keinem Fall 
dann erkannt werden, wenn einer der beiden 
Gatten ftatt deſſen die Scheidung verlangt. 

Die geſchiedene Frau behält den Familiennamen 
des Mannes, doch iſt fie berechtigt, ihren Familien- 
namen wieder anzunehmen. War fie vor Ein- 
gehung der geſchiedenen Ehe verheirathet, ſo kann 
ſie auch den Namen wieder annehmen, den ſie 
zur Zeit der Eingehung dieſer Ehe hatte, es ſei 
denn, daß ſie allein für ſchuldig erklärt worden 
iſt. Iſt die Frau allein für ſchuldig erklärt, ſo 
kann der Mann ihr die Führung feines Namens 
unterſagen. Die Unterſagung erfolgt durch Er- 
klärung gegenüber der zuſtändigen Behörde, 
welche der Frau die Erklärung mittheilen ſoll. 
Der für ſchuldig erklärte Mann hat der geſchie⸗ 
denen Frau den ſtandesmäßigen Unterhalt info- 
weit zu gewähren, als ſie ihn nicht aus den 
Einkünften ihres Dermögens und, ſofern nach 
den Vet hältniſſen, in denen die Ehegatten lebten, 
Erwerb durch Arbeit der Frau üblich iſt, aus dem 
Ertrag ihrer Arbeit beſtreiten kann. Die für 
ſchuldig erklärte Frau hat dem Mann den Unter- 
halt inſoweit zu gewähren, als er außer Stande 
iſt, ſich ſelbſt zu erhalten. Nach dem Tode der 
Verpflichteten fällt die Unterhaltungspflicht den 
Erben zu. Was die Sorge für die gemein- 
ſchaftlichen Kinder betrifft, fo hat der nichtſpuldige 
Theil das Recht und die pflicht der Erziehung etc., 
dagegen fällt die Unterdaltungspflicht beiden 
Eltern zu. Sind beide Eltern für ſchuldig er- 
klärt, jo fällt die Sorge für eine Tochter oder 
für einen Sohn unter ſechs Jahren der Mutter, 
für einen älteren Sohn dem Dater zu. Zum 
Schluß ift noch zu erwähnen, daß die Vorſchriften 
des bürgerlichen Geſetzbuches über die Ehe- 
ſcheidung vom 1. Januar 1900 ab ſofort auch 
auf beſtehende Ehen zur Anwendung kommen. 


Neufelds Werk. 


der mit Spannung erwartete Bericht Carl 
Neufelds über ſeine zwölfjährige Gefangenſchaft 
in Suburmen if Lehen: in Bawfore vei Chapman 
und Hall in a n. 
Abn iche und eee ntereſſe — perſönlich 
weil Neufeld ſich in dem Buch gegen die zahl- 
reichen Angriffe, die von biswilliger Seite gegen 
ihn unternommen wurden, zu vertheidigen ſucht, 
hiſtoriſches, weil man in dem Buche manche ge- 
ſchichtliche Thatſache in neuer, intereſſanter Be- 
leuchtung findet. Neufeld widmet ſein Buch der 
„öffentlichen Meinung“. Er ſagt in der Vorrede, 
daß er nicht bloß „dem wilden Barbarismus des 
Sudans“, ſondern auch „der raffinirten Grauſam- 
keit der Civiliſation“ zum Opfer gefallen iſt. Der 
Kauptvorwurf, der Neufeld gemacht wurde, iſt, 
daß er von der Gelegenheit zur Zlucht, die ſich 
ihm wiederholt geboten hätte, keinen Gebrauch 


Ueber dieſe letzten Bemerkungen ging Ernſt mit 
einem kühnen Saltomortale fort. 3 

„Die Vernunft“, meinte er, „hm, ſehr ſchön. 
Aber — pardon, gnädige Frau! — die Ver- 
nunft wird immer auf Seiten des Stärkeren, des 
Intelligenteren — alſo mit einem Wort auf 
Seiten des Mannes ſein.“ 

„Das iſt noch gar nicht ſo ausgemacht“, ſagte 
die Köliſch voll Humor. 

„Aber gnädige Frau — pardon wenn ich pro 
domo ſpreche, wir mit unſerer höheren Bildung —“ 

„Ach KHaupichen — wenn ein Huad jeinen finn- 
los betrunkenen Herrn — ich hab's mal bei 
einem Studenten geſehn — aus der Goſſe zu 
erren ſucht, fo hat der Hund entſchieden mehr 

ernunft, als der Herr. Und kann nicht mal 
Latein. Nein, Haupihen, mit der Bildung hängt 
das nicht zuſammen. das hängt mit dem ge- 
ſunden Gefühl zuſammen.“ 7 

„Trotzdem, gnädige Frau, conſtatire ich mit 
Vergnügen, daß wir einig find, von Anfang an 
einig geweſen und nur auf verſchiedenen Wegen 
zu demjelben Ziel gelangt find,” Und er lächelte 
ſo triumphirend, daß man in der Dunkelheit das 
leuchtende Weiß ſeiner wohlgeformten Zähne 
ſchimmern ſah. 

„Sie unverbeſſerlicher Eigenſinn!“ rief ſie 
ärgerlich lachend, „müſſen Sie denn immer das 
letzte Wort haben?“ 

Da hörte man auf dem ſtillen Heubergmeg 
nahende Schritte und helle, friſche Mädchen- 
ſlimmen, gemiſcht mit einem etwas rauhen Baß. 

„Die Wittköppe“, fagte Költſch. „Und, ſtraf 
mich Gott, das iſt ja der Referendar, Ihr 
Schwager! Den hat's aber!“ 

Jetzt wurden an der Pforte lebhaftes Sprechen, 
Lachen, ein Schwall von Köflichkeitsphraſen, hin- 
und herfliegende Neckereien vernehmbar. Dann 
huſchten ein paar helle Geſtalten durch den 
Garten und verſchwanden im Hauſe. 

Die beiden Költſchs verabſchiedeten ſich von Haupt. 

Als ſie langſam die zwei Treppen zu ihrer 
Wohnung hinaufſtiegen, ſagte die alte Frau 
unter ſchweren Athembeklemmungen: „If ja gar 
nicht wieder zum Vorſchein gekommen, die Käthe! 
Arm Thierchen!“ 

Köliſch jah finſter aus mit der gefurchten Stirn 
und den zuſammengekniffenen mulftigen Lippen. 

„Ach die“, brummte er. „Iſt io gut und ge- 
fund. Die reißt ſich ſchon durch. Aber der arme, 
unglückſelige Kerl!“ 

„Ja — die verrüchte Einbildung mit Kirchner. 
Als wenn der nicht mehr zu thun hatte, als 


Er bietet per- 
es, 


Kleine Bauziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 15. Oktober 1899. 


machte, um lieber bei ſeiner ſchwarzen 
Frau in Omdurman zu bleiben. Neufeld weiſt 
dieſen Vorwurf mit Entrüſtung zurück und be⸗ 
hauptei, daß es ſicher nicht an ihm gelegen bätte, 
wenn die Reitunasverfuhe, die vor dem Sieg 
des Sirdars unternommen wurden, ſcheiterten. 
Ueber ſeine bald nach der Ankunft in Obdurman 
erfolgte Begnadigung durch den Khalifa, der noch 
im letzten Augenblick die Dollfirehung des Todes⸗ 
uribeils an Neufeld hinderte, erzählt der Ex- 
gefangene Folgendes: „Als ich in Ketten nach 
Omdurman gebracht wurde, um aufgehängt zu 
werden, wandte ich mich an einen der Emire: 
„Fat Euer Mahdi“, ſagte ich, „kein anderes 
Mittel, um feine Macht zu zeigen, als das Auf- 
hängen eines gefeſſelten Mannes vor allen Gol- 
daten? Nimm meine Ketten ab und ich will 
kämpfen.“ das wurde Abdulla binterbracht, 
dem die fleußerung gefiel. „Ein Mann“, meinte 
er, „der ſo ſpricht, „wenn er gehängt werden 
ſoll, iſt ein wirklicher Mann. das muß ein 
großer Mann ſein. Ich will ihn nicht hängen 
laſſen. Ein Mann, der ſich vor mir nicht fuͤrchtet, 
darf nicht gehängt werden. Ich will ihn zu mir 
nehmen.““ Charakteriftiihes über die Stellung 
der Stau in Omdurman erfährt man in dem 
Kapitel, das dem Juſtizweſen im Ahalifat gewidmet 
iſt: „Derheirathete Frauen“, heißt es da, „wurden 
auf Grund aller möglichen Beſchuldigungen — 
von der ehelichen Untreue bis hinab zur Gardinen- 
predigt — ins Gefängniß geſchicht. Untreue wurde 
auc in Fällen, wo ſie nicht bewieſen werden konnte, 
mit Gefängniß und 300 Beitichenhieben beftrait; 
ſobald ſich die betreffende Zrau erholt hatte, 
wurde fie als Mädchen für alles in das Haus 
eines Gefängnißwärters gebracht, wo fie durch 
Wochen Tag und Nacht die niedrigſten Sklaven⸗ 
dienſte zu verrichten hatte.“ Intereſſant iſt Neu- 
felds Beſchreibung feines Zuſammentreſſens mit 
dem Sirdar. der Gefangenenaufſeher Idris 
theilte ihm mit, daß der Ort von feinen „engli- 
ſchen Brüdern“ überfüllt ſei und daß ein großer 
ſchlanker Mann nach ihm gefragt hätte. Und 
dann ſah fi Neufeld plötzlich einer Gruppe von 
Engländern gegenüber: „Sie ſind Neufeld, wie 
befinden Sie ſich“, ſagte ein Mann aus der 
Gruppe auf Engliſch. das waren die erften 
Worte einer europäiſchen Sprache, die Neufeld 
nach ſieben langen Jahren wieder zu hören bekam. 
Der Sirdar halte fie geſprochen. Und nun kam 
ein kräftiges Kändeſchütteln und einer aus der 
Gruppe verſetzte Neufeld einen freundſchaftlichen 
Schlag aufgd ee Schulter. Neufeld war vollſtändig 
verwirrt. Mit einem Blick auf die Feſſeln, ſagte 
der Sirdar: „Können die nicht gleich abgenommen 
werden? Ich will dafür Sorge tragen.“ Noch ein 
kurzer Wortwechſel mit dem Gefängnißwärter 
und Neufeld war frei. 

Hiſtoriſch am wichtigſten iſt wohl jenes Kapitel, 
in welchem Neufeld eine neue Derſion von Bor- 
dons Tod giebt, „Diejenigen, die Gordon kennen“, 
ſagte er, „werden mir glauben, daß er als 


een als der löwenherzige Mann ſtarb, 


r er war, und nicht die Todeswunde empfing, 
als er ſeinen Feinden den Rücken kehrte. Er 
zog ſein Schwert und machte davon Gebrauch. 
Nicht weniger als 16 oder 17 Gegner hieb er mit 
ſeinem Schwerte nieder. Als er ſiel, war ſeine 
linke Hand vom Pulver des Revolvers ſchwarz, 
den er mindeſtens dreimal friſch laden mußte. 
Als er fiel, ſtrömte das Blut von ſeiner Waffe 
und von der Wunde in feiner rechten Bruſt; 
feine Schuhe waren vom Blute der derwiſche 
geröthet, durch die hin durch er ſich heldenmüthig 
den Weg zu ſeinen Truppen bahnen wollte. 
Gordon ftarb, wie nur Gordon fterben konnte.“ 
Dieſe neue Berfion vom Tode Gordons wird in 
einen jungen Anfänger inftematif zu vernichten! 
— Und nun wieder das mit Wippermann —!” 

„Ich hab' die Eitelkeit und die Rechthaberei 
bisher immer für harmloſe Lächerlichkeiten ge- 
bulten”, ſagte Költſch, als fie oben waren. „Aber 
ich merke doch, fie können unter Umftänden etwas 
Tragiſches ſein.“ 8 
Herbſt und Winter waren vorüber. Der Früh- 
ling regte ſich ſchon leiſe. Weidenkätzchen und 
Kaſelnußblüthen brachten helle Farben in das 
Bee Ghmarzbraun des Buſchwerks in den 

ärten. 

In dem gelben Backſteinhaus am Heubergmea 
ging das Leben ſeinen Gang. 

Im Oberſtock bei den Költſchens gab's wie immer 
ſtille, friedliche Tage. da war alles in Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit. Zwar hatte die Frau einen 
ſchweren Anfall ihres Leidens zu überſtehen ge- 
habt. Aerger, unliebſame Ueberraſchungen oder 
ſonſtige Störungen von außen hatten nicht gefehlt. 
Aber alle dieſe Dinge, die wo anders das ganze 
Wohlbehagen über den Haufen werfen, richteten 
hier oben nicht allzuviel aus. Die Leutchen waren 
auf alles Menſchliche gefaßt, nahmen Unvermeid- 
liches mit Gelaſſenheit hin, trugen Schweres ge- 
meinſam und ließen ſich von Kleinigkeiten gar 
nicht erſt anfechten. 

Auch in der vornehmen Beletage war alles in 
ſchönſter Harmonie. der Mann verſah ſein 
Profeſſürchen ſchlecht und recht, die Frau ſetzte ihr 
Benufleben aus der Mädchenzeit weiter fort. 
Beiden ſchien das Leben ein gelungener Spaß. 

Unten im Erdgeſchoß aber ſuchten ein paar 
Menſchen, die voll glühender Illuſionen in die 
Ehe gegangen waren, ſich mit der Wirklichkeit 
abzufinden. z 

Zwar nach außen hin lebten fie in dulci jubilo. 
Die Geſellſchaftsfrage war mit dem Beginn des 
Winters acut geworden. Einladungen und wieder 
Einladungen. Kaum ein Tag verging, an dem 
nicht eine oder zwei der typiſchen Karten einliefen. 
Nun hätte das Durchſieben beginnen müſſen. Aber 
das war eine ſchwere Sache. Käthe batte ſeit 
vielen Jahren in allen Familien verkehrt. Sie 
konnte nicht ein paar bevorzugen, ohne daß es 
die anderen erfahren hätten. das hing ja alles 
ſo klettenhaft zuſammen. 

Die Haupts hatten im Anfang viel Kopf- 
— und lange Berathungen mit den 

erb... 

Ewald zuckte die Achſeln, ſchültelte den grauen 
Schädel, ſagte: „Ja, Kinder, ausſchließen könnt 
Ihr Euch nicht. Wer nicht mitmacht, iſt unten 


England, trotzdem man ſie gern acceptiren würde 
mit großer Zurückhaltung aufgenommen. £ 


Das Expeditionsſchiff der deutfchen 
Güdpolar-Erpedition. 

Die in Ausſicht genommene deutſche Expedition 
in das antarktiſche Eismeer iſt — Elena 
geſichert, daß einer Anzahl von Schiffswerſten die 
Bedingungen für Bau und Ausrüftung des 
Schiffes übermittelt wurden. der Termin zur 

ertigſtellung deſſelben iſt auf den 1. Mai 1901 
leſigeſetzt, falls der Bau nicht früher fertig wird. 
Das Fahrzeug ſoll ein hölzernes Segelſchiff, jedoch 
mit Schraubenmaſchine und Dampfkeſſel ſein. 
Um den Eis preſſungen Widerſtand zu leiſten. 
muß es außergewöhnlich ſtarn, fee- und ſegel · 
tüchtig fein und Naum für eine Beſatzung von 
30—32 Perſonen ſowie für die bei einer Reife- 
dauer von etwa drei Jahren erforderlichen Dor- 
ra.he bieten. Ferner ſoll das Schiff eleklriſche 
Beleuchtung, Dampiheijung und einen Deſtillir- 
apparat, der täglich 600 Liter Trinkwaſſer liefern 
kann, erhalten. Außerdem nimmt es eine Wind- 
mühle, ein in feine Theile zerlegtes Stations- 
haus, vier kleine Obſervationsräume und einen 
Zeſſelballon an Bord. Schraube und Räder 
müſſen leicht aus dem Waſſer gehoben werden 
können. Die Geſchwindigkeit des Schiffes iſt au 
ſieben Knoten benimmt und der Tiefgang — 
bei einer Länge von 47 Metern zwiſchen den 
Perpendikeln und voller Ausrüftung 4,8 Meter 
nicht überſteigen. Im Innern müſſen ſich be⸗ 
baglihe Wohnräume für die Mitglieder der Ex⸗ 
pedition befinden. Kußer dem Führer wird die 
Expedition aus fünf wiſſenſchaftuſchen Thell - 
nehmern, dem Kapitän, drei Schiffsoffiteren, 
einem Maſchinen - Ingenieur, ſechs Maſchiniſten, 
einem Heijer, neun Matroſen, einem Steward 
und einem Koch beftehen, alſo 28 Köpfe zählen. 
Ladung und Ausrüſtung werden vorausſichtlich 
ein Gewicht von 733,6 Tons haben, darunter 
120 Tons Proviant, 80 Tons Getränke, 5 Tons 
Petroleum, 400 Tons Kohlen, 5 Tons Naphtha, 
ein Naphthaboot, endlich vierig Eskimo⸗ 
hunde und deren Prooiant, die Tahelung 
wird die eines Dreimaſt-Marsſegel-Schooners 
fein, und wer foll das Schiff auch ohne 
Dampfkraft, lediglich unter Segeln fahren 
können. Die Dam pfheizung muß fo bemeſſen 
fein, daß bei einer äußeren Lufttemperatur von 
— 30 Gr. C. alle Wohnräume auf +10 Gr. C. 
erhalten werden. der Erbauer muß die volle 
Garantie für Güte der Arbeit, Aonftruktion und 
Leiftungsfähigkeit auf ein Jahr übernehmen; 
verzögerte Ablieferung über den feſtgeſtellten 
Termin bedingt eine Konventlonalſtrafe von 100 
Mark den Tag und Ueberſchreitung des Tief⸗ 
ganges um 50 Mm. eine Strafe von 1000 Mu. 
Die Ausführung der Bauarbeiten fiebt unter 
Auffiht von Mitgliedern der Baucommiſſion. Die 


Ablieferung des völlig betriebsfähigen 


Schiffes 
muß auf der Werft des Erbauers oder in — 
münde, Bremerhaven oder Hambur erfolgen. 
Der Bau erfolgt für Rechnung des Reichs amtes 
des Innern. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


7 Danzig, 14, Oktober, 
* [Deffenilihe Fernſprechſtelle in Neufahr⸗ 
waſſer.] Bei dem kaiſerl. Poſtamte in Beule. 
waſſer wird in nächſter Zeit eine öffentliche Fern- 
ſprechſtelle in Wirkfamkeit treten, welche während 
der Dienfiftunden der Dermittelungsanſtalt da- 
ſelbſt dem Publikum zur Verfügung ſtehen wird. 
Für jedes gewöhnliche Dreiminutengefpräh wird im 
Ortsverkehr von Neufahrwaſſer ſowie im Berkehr mit 


durch. du mußt erfi warm werden, Ernſt, 
Freunde, Connegionen ſuchen —“ und hatte 
gleich wieder ſeine ſchweren Bedenken: „Ihr 
könnt das aber nicht. Müßt Euch einfhränken. 
Wo ſoll's denn hinaus mit Eurem bischen Ein⸗ 
kommen? Noch dazu bel deiner koſtſpieligen 
ee 

Aber Ernſt war voll guter Zuverſicht. Das 
fände ſich ſchen. Er betrachtete feine jehige 
Stellung nur als ein Uebergangsſiadium. Da 
hieß es freilich ein Weilchen krumm liegen, vom 
eigenen Zeit jehren. Er konnte einen Theil 
ſeines kleinen Kapitals flüſſig machen. Wenn die 
großen Einnahmen kämen, würde er die ver⸗ 
brauchte Summe mit Leichtigkeit ergänzen. 

Die eigentliche Urſache aber war, daß er's nicht 
ertragen hätte, gegen die Collegen zurückzuſtehen. 

So naiv er war in allen Dingen, die nicht 
ſeine Fachintereſſen betrafen, das hatte er ſchon 
gemerkt: die wiſſenſchaftliche Bedeutung allein 
iſt's nicht, die das Anſehen eines Gelehrten in 
ber Profeſſorenſchaft macht. 

Es waren in dem Neſt ein paar Männer von 
Weltruhm, die den Glanz der Univerfität hatten 
begründen helfen. Aber von denen ſprach kein 
Menſch. Die waren ſo lächerlich einfach, auf der 
Straße konnte man ſie für ein paar ſimple 
Dorfſchulmeiſterlein halten. Sie machten kein Haus, 
hatten keine Figur. Sie begriffen nicht mal, daß 
der Profeſſor Repräſentationspflichten hat, Zauber- 
feſte geben muß und mindeſtens durch eine 
elegante Billa oder durch koſtbares Fuhrmerk dar- 
thun, daß er auf der Höhe feines Berufes ſteht. 

Aus dieſen Erwägungen alſo hatte Ernft eine 
Einladung nach der anderen angenommen. Zu- 
nächſt brauchten ſie ja noch nicht ans Erwidern 
zu denken. Gegen das Ende der Saiſon aber 
wurde ihm die Sache doch ein dischen unheimlich, 
Die Derpflichtungen hatten ſich zu ſolchen Bergen 
angehäuft, daß an die Möglichkeit, fie dieſen 
Winter alle abzutragen, kaum noch zu denken war. 

Aber noch eine andere, viel folgenſchwerere 
Errungenſchaft als die Ueberſchreitung feines 
Budgets hatte fein Derkehr mit der Geſellſchaft 
ihm eingebracht. 

Eine fo polemiſche Natur wie er konnte nicht 
mit anderen in Berührung kommen, ohne überall 
in Colliſion zu gerathen. Reibereien, 3ermwürf- 
niſſe, offene Fehden an allen Ecken und Enden. 
Sogar ein paar Prozeſſe hatte er ſich auf den 
Hals geladen, die ihm unaufhörliche ärgerliche 
Erregungen, peinliche Erörterungen 
Störungen feiner Arbeitszeit eintrugen. 


ia ra 


den dis zu 50 Kilom. von Neufahrwaſſer eniferni ge · 
legenen Orten eine Gebühr von 25 Pf., auf größere 
Entfernungen I ME, erhoben werden. Dringende Ge⸗ 
ſpräche ſind gegen die dreifache Gebühr zuläſſig. Das 
Heranbolen von Perſonen, welche Fernſprechanſchluß 
nicht besitzen, ſowohl in Neufahrwaſſer als auch an 
den entfernt gelegenen Orten, beſorgt die Poſtver- 
waltung gegen eine bei der Anmeldung des Geſpräches 
zu entrichtende Gebühr von 25 Pf. Geſprächsanmel⸗ 
dungen werden am Telegrammannahmeſchalter, nach 
Schluß deſſelben in dem durch den linken Eingang zum 
Poſtgebäude zu erreichenden Dienſtzimmer entgegen- 
genommen. 


* Für Lotterieſpieler.] Die Ziehung der vierten 
Rlaſſe der preuß e ſchen Klaſſenlotterie deginnt am 
20. d. Mis. und da iſt vielleicht eine einfache Be- 
rechnung ganz interefjent, wie viel man bei einem 
etwaigen Gewinne erhält Den Gewinn erhält man be- 
kanntlich nicht nach dem vollen Nennwerth, ſondern vach 
Abzug von 15,8 Proc. Die Berechnung iſt folgende: 
Man multiplieirt en Gewinn eines ganzen Looſes mit 
2, das Ergebniß wieder mit 2, und dieſe Summe 
wieder mit 2. Die drei erhaltenen Zahlen ſtellt man 
untereinander und zwar ſo, daß jede Zahl um eine 
Stelle nach links rückt, adirt ſie auf und ſtreicht die 
drei letzten Zahlen fort. Kommt z. B. ein Loos mit 
einem Gewinn von 15 000 Dark heraus, dann 
rechnet man 15 000 „ 2 = 30000 x 2 

60000 x 
120000 

120 


die drei letzten Nullen fortgeſtrichen, ergiebt den facti- 


{hen Gewinn 12 630 Mark. 


[soserneuerung. ] Wir werden erſucht, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die Erneuerung der Looſe 
zur 4. Klaſſe preuß. Lotterie, deren Ziehung am 
20, Oßtober er, beginnt, bis zum 16. d. M. erfolgt 
fein muß. 


Aus den Provinzen. 


Euimfee, 12. Okt. Geftern feierte das Linde 
mann'ſche Eh poar im Kreiſe feiner Kinder, Enkel 
und Urenkel das Zeit der goldenen Hochzeit. Zur 
Beglüm wünſchung erſchienen die ftädtifmen Körper- 
fhajlen. die hieſige und die Thorner Fleiſcherinnung eic. 
Herr Bürgermeilter Hartwig überreichte dem Jubel- 
paare die Ehejubiläums- Medaille, 


Vermiſchtes. 
Julius Payer über Andrees Schickſal. 


Julius v. Pager in Wien, der einſimalige Mit- 
le er der öſterreichiſchen Noropol-Erpeoition, bat 
ſich über And:ees Schichſal zu einem Mitarbeiter 
des „Wierer Fremdenblatts“ wie folat geäußert: 
„Die lehten aus Stockholm eingetroffenen Nach- 
richten laſſen es leider als ausgeſchloſſen er- 
ſcheinen, daß Andrée und ſeine beiden Gefährten 
noch am Leben find. die Auffindung der Boje 
in meiner Meinung nach ein Beweis dafür, daß 
dee Ballon in der Region des ewigen Eiſes zu 
Grunde gegancen iſt und die kühnen Luftſchiffer, 
entblößt aller Hilfsmittel, ungenügend ausgerüftet 
und nur für verhältnißmäßig kurze Zeit mit Pro- 
viant verſehen, hierbei den Tod gefunden haben. 
Nur ſo läßt ſich erklären, daß die aufgefundene 
Boje keine Mittheilung von Andrée enthielt. Daß 
die kühnen Forſcher die Boje auswarfen, ohne 
in ihr Nachrichten niederzulegen, kann wohl nicht 
angenommen werden, da dom die Ausſendung 
von Brieftauben und die Slaſchenpoſt die einzige 
Möglichkeit einer Derftändigung boten und Andree 
ja den Plan hatte, auf dieſen Wegen über den 
Derlauf feiner Fahrt Mittheilung zu machen. Die 
Boje dürfte, als der Ballon zu Grunde ging, ins 
Meer gefallen ſein und die Strömung trieb ſie 
gegen das König Karl-Cand, wo ſie vom Walfiſch⸗ 
fänger aufgefunden '»urde, Und auch der Um- 
ftand, daß in den zwei Jahren, die ſeit dem Auf- 
ſtieg Andres verfloſſen find, nur eine einzige der 
mitgenommenen Brieftauben aufgefunden wurde 
und daß überhaupt nur dieſe einzige Nachricht 
von ihm eintraf, ſpricht dafür, daß Andrée ſein 
waghalſiges Unternehmen mit dem Tode bezahlt 


haf. Daß auch von anderen Nordpolexpeditionen 


Jahre lang keine Nachricht nach dem Zeſtlande 
drang und die längſt Todtgeglaubten — es ſei 


nur an Nanſen erinnert — plötzlich eines Tages 


Bergebens halte Ewald, der jein Lebtag fürs 
Laviren, Ausgleichen, Sichdurchwinden geweſen 
war, den hitzigen Schwiegerſohn zur Mäßigung 
und Vorſicht ermahnt. Ernſt hatte es richtig 
gleich von Anfang an mit dem allmächtigen Kraus 
gründlich verdorben. 

Dieſer, der einen fo glänzenden Kopf, eine jo 
ſcharſe, ſtreitbare Feder ganz gut in ſeiner Gefolg⸗ 
ſchaft hätte brauchen können, war Ernſt mit 
gönnerhaftem Wohlwollen enigegengekommen. 
Der aber, durchaus nicht geſonnen, ſich protegiren“ 
zu laſſen, und aufs heftigſte abgeſtoßen von der 
ſchro ffen, aufgeblaſenen Perſönlichkeit des Dictators 
hatte kein Hehl gemacht aus ſeiner Geſinnung, 
und war von Kraus jo halb und halb boncottirt 
worden. 

Seitdem waren feine Actien in der Geſellſchaft 
dedeutend gefunken. Der ängſtliche Ewald, der 
gewiſſermaßen in Mitleidenſchaft gezogen war, 
konnte ſeinem Schwiegerſohn den Streich gor 
nicht vergeſſen. N 

Aber wenn er ihm Dorwürfe machte, lachte 
Ernſt ihn aus. „Keine Zeicheit, Papa! Wenn 
die elenden Machwertze dieſes Obſcuranten längſt 
vom Erdboden verſchwunden ſind, werden meine 
Werke ihre Siegeslaufbahn durch die Welt 
nehmen!“ 

Ewald lächelte ſauerſüß. „Lieber Ernſt, du biſt 
nun mal Illuſionär.“ 

„Wart's ab, Papa, wenn die Profeſſur erſt 
kommt! —“ 


„Na! —“ 

„smweifelft du etwa?“ fragte Ernft beleidigt. 
„Du hatteft jo große Rofinen. Nach einem 
Jahr! — Man hört aber gar nichts mehr davon.“ 

„Weißt du“, flüſterte Ernſt, „das iſt mir eher 
ein gutes Zeichen. Sie können mir nicht anbieten. 
was ſie jedem andern ruhig bieten können. Es 
foll was bejonderes ſein. Na, und das geht nicht 
fo ſchnell. da müſſen Verhandlungen, Anfragen, 
Derſchiebungen — ja, ich muß Geduld haben. 
—5 ich habe fie. Ich bin meiner Sache ja fo 

cher.“ 

Er lächelte, als hätte er die Berufung ſchon in 
der Taſche. „Unter dieſen Umſtänden kann's 
natürlich nicht darauf ankommen, daß ich gleich- 
ſam auf Dorſchuß lebe.“ 

„Ihr verbraucht alſo wirklich von Eurem 
Kapital?“ fragte der ſparſame Ewald mit einem 
ſchweren Seufzer. g 

Ernſt lachte. „Wir haben in dieſem Frühjahr 


acht Geſellſchaften gegeben, zu hundert Mark. 


gering gerechnet.“ 

Ewald ſchüttelte muthlos den 1. 

„Papa, ein Mann wie ich darf nicht eng her ig 
bloß aufs nächſte dedacht fein. Ach, ich din ja jo 


in die Heimalh zurückkehren, darf, was Andree 
beirifft, pogl nicht in günſugem Sinne ausgelegt 
werden. Denn alle die Reijenden warten auf 
mehrjähriges Bermeilen in den nordiſchen Re- 
gionen vorbereitet, fie waren ausgerüftet mit 
allen erdenklichen Hilfsmitteln, auf lange Zeit 
hinaus verproviantirt und ihre Expedition fußte 
auf einem anderen Plan wie die Andrées. 
Andrée war ein ausgezeichneter Ingenieur, ein 
tüchtiger Luftſchiffer, aber er kannte die Regionen 
des ewigen Eiſes und ihre Gefahren zu wenig, 


[Aus einem Nomane.] „. So, nun find Sie 
wieder Sie ſelbſt“ ſagte er und beachtete fie mit 
ungeheucheltem Wohlgefallen durch feine goldene 
Brille, die neben ihm auf dem Tiſche lag. 

[Aus einer Dertheidigungsrede] „... Und 
dann ziehen Sie zu Gunften des Angeklagten 
auch ſeine faſt übertriebene Beſcheidenheit in Be- 
tracht. Er brach bei einem Schneider ein, ob- 
wohl er wußte, daß nebenan ein Gold- 
arbeiter iſt!“ N 

[Ein großer Dorzug. ] „... Und worum, 


ierfäut in fieben Gruppen: a) die Abtheilung 


als die Höchſnahl annehmen müſſen. Zum Ober; 


um eine ſolche Reife unternehmen zu können. Er 
hat ganz auf das Glüc vertraut — und das hat 
ihn im Gtidy gelaſſen.“ 


— ae nn 
Gewehre und Kanonen der Boeren, 


Das Draufergemehr, mit dem die Boeren bewaffnet 
find, iſt etwas leicter als die engliſche Cee- Met- 
forobüchſe, die 9 Pfund 4 Unzen wiegt, während 
jenes nur ein Gewicht von 8 Pfd. 13 Unzen hat. 
Sein Kaliber iſt 275, das engliſche Gewehr 303. 
Das MNauſergewehr trägt 2187 Yards, während 
die Lee-Metfordbüchſe eine Diſirweite von nahezu 
3000 Yards bat. Dar Magazin des Maufergemehrs 
bält nur fünf Patronen, während die engliſche 
Bucſe außer der Patrone im Laufe zehn im 
Magazin hält. 

Die Boeten- Artillerie iſt zwar nicht groß an 
Zahl. aber ſowohl was die Ausbildung der Mann- 
ſchaften wie das Kanonenmaterial anlangt, vor- 
züglich im Stande, Bei der Artillerie Transvaals 
dienen 29 Offiziere, 83 Unteroffiziere und Cor- 
porale und 288 Mannſchaften. Das Commando 
führt Oberstleutnant Trichardt, der ſeine Befehle 
direct vom Generalcommandonten P. J. Joubert 
empfängt. Die trans vaalſche Staals- Artillerie 


Kerr Leutnant, würden Sie einer Nordpol- 
expedition den Dorzug vor einer Afrikareiſe 
geben?“ — „Jan; einfach! Nordpol immer Eis 
zum Sect-Einkühlen!“ 


Schlau.] Felowebel: „Sagen Sie 'mal offen 
und ehrlich, was ſoll das heißen? Sie ſind der 
beſte Schütze der Compagnie und heute beim 
Preisſchießen treffen Sie garnichts; auch geſtern 
fehlten Sie ſtets! Das muß einen Grund haben! 
Na, es ſoll Ihnen nichts paffiren!” — Referoift: 
„Dann will ich's Herrn Feldwebel fagen: Unier 
neuer Herr Reſerveleutnant, der unſer Amts- 
richter daheim iſt, hat mich ſchon zweimal in ſo 
Jagdgeſchichten freigeſprochen; wenn ich jetzt immer 
treff', dann geht's mir halt das nächſte Mal 
ſchlecht vor Gericht!“ 

[Herausgeredet.] Mama (das Eßzimmer 
revidirene): Die es Glas war noch halb voll Port- 
wein, du haft wieder genaſcht, Fritz! — Fritz: 
Ich nicht, Mama! — Diama: Wer denn ſonſt? — 
Fritz: Ein Bisquit hat den Wein aufgeſogen. — 
Dama: So? Wo iſt denn das Bis quit? — Sritz: 
Das habe ich zur Strafe aufgegeſſen! 


Artillerie, welche aus der reitenden, Berg- und 
Feſtungs-Artillerie befteht; b) die Feldtelegrophie; 
e) der Intendanturdienſt; d) das Mufikcorps; 
e) das Ganitätscorps; f) Unterricht; g) Sa miede 
und Drechslerei. Bemerkenswetth ift, daß außer 
den ſtändig dienenden 288 Artilleriften auch eine 
große Reſerve ausgebildeter Mannſchaften vor- 
banden iſt, fo daß zur Zeit wohl rund 1000 Ar- 
tlleriſten Transvaal zur Verfügung ſtehen. Die 
Geſchuütze der Boeren find die modernſten, von der 
Firma Soneider in Le Creuzot (Frankreich) ge- 
liefert, mitogdro- pneumatiſchen Bremien und Nickel- 
ſtahlſchild für die Bedienungsmonnſchaften, während 
als Projectile Melinit- Granaten und Shrapnels, 
letztere mit nicht weniger als 300 Kugeln gefüllt, 
verwendet werden. Die Ghropnels find außer- 
dem mit Zeitzündern verſehen, die bei der Ent- 
ladung eine dichte, ſchwarze Nauchwolke entſenden. 
Die Hauptstädte Pretoria und Johannesburg find 
eit dem Jameſon-Einfall ſtark befeſtigt. Trans- 
vaal ſoll im ganzen 60 Geſchütze beſitzen. Nach 
Abrechnung der ſchweren Beſtückung der Be- 
feſtigungen verbleiben mehrere Batterien Zeld- 
artillerie und Maſchinengeſchütze, alles neuen 
Gnftems. Der Oranjeſtaat ve: füst Über 26 Stück 
kleineren Kalibers. Man wird 10 Batterien im 
Bewegungskriege verwendbarer Geſchütze wohl 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag den 15. Oktober. 


St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
10 uhr Einführung des Keren Superintendenten 
Reinhordt durch den Superintendentur - Berwefer 
Kerrn Paſtor Hoppe am Hauptaltar. Predigt Herr 
Superintendent Reinhardt. (Motette: „Jauchzet dem 
Herrn“ von Friedrich Silcher.) 5 Uhr Herr Diakonus 
Brauſewetter. (Dieſelde Motette wie Vormittags.) 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
goitesdienft in der St. Marienkirche Kerr Archi- 
diakonus Dr. Weinlig. Donnerstag, Dormittags 
9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Diakonus Braufe- 
weiter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Auernhammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Candidat 
Klotz. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergottesdienſt Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Oſtermener. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Kinder-GZottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

Spendhaus-Kirche. Vormittags 10¼ Uhr Gottes dienſt 
und Feier des heil. Abendmahls, um 10 Uhr Beichte 
Herr Prediger Blech. { 

Gvangelifher Jünglingsverein. Heil, Geiſtgaſſe 43, U. 
Abends 8 Uhr Portrag von Herrn Paftor Scheffen: 
„Bilder aus dem Elſaß“. Andacht von Herrn Dicar 
Schönfeld. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibel- 
beſprechung: Kerr Paſtor Scheffen. Die Vereinsräume 
find an allen Wochentagen von 7—10 Uhr Abends und 
am Sonntag von 2—10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 
Jünglinge, welche nicht Mitglieder ſind, 
herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger 
Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Dr. 


befehlshaber der Streitkräfte bes Dranje-Frei- 
ftaotes iſt Major Alorecht, ein Berliner Kind, er- 
nannt. Er hat 12 Jahre dei der 8. Batterie des 
2. Garde. Feld-Artillerie-Regiments gedient und 
auc den Feldzug von 1870/71 mitgemacht. Er 
nahm feinen Abſchied als Dicefeldwebel und 


werden 


Futtermeiſter, um im Herbſt 1880 das ibm ange- _ Malrahn. Beichte um 9 ue Dormittags. 0 
tragene Commando über das Artillerie-Corps des ee ee ee ub Kere Prediger Suhf 


Oranje-Freiſtaates zu übernehmen. 


[Mahrheitsliebend.] Mutter: „Kinder, ſtreitet 
Euch doch nicht fortwährend! Ich und Papa ſtreiten 
uns ja auch nicht — immer!“ 

[Ein feiner Diener.) „.. Sie glauben alſo, 
für die Stelle in einem vornehmen Hauſe quali- 
ficirt zu ſein?“ — „Herr Graf, ich hab' jogar 
Podagro!“ 

Frau Faupimann: „. . Ja, es iſt Thatſache: 
ein treues Mädchen findet man heute nicht mehr!“ 


Burſche: „Nee!“ 


ſicher, daß mein Calcul richtig iſt dis in den 
kleinſten, feinſten Zug. Und laß mal erſt mein 
Buch heraus ſein —“ 

„Du dachteſt es ſchon vorm Jahr abzuſchließen.“ 

„Ach, Papa“ — Ernſt lächelte mitleidig — „ein 
Pfuſcher ſchmiert fo ein Buch wohl in ein paar 
Jahren zuſammen, ſchreibt fein finis darunter 
und ſchickt es dann, von Fehlern, Irrthümern, 
unbewieſenen Behauptungen wimmelnd, in die 
Welt. Ich aber — Gott, von meiner Ahribie, 
meiner minutiöfen Gewiſſenhaftigkeit kann ſich 
ja überhaupt kein Nenſch eine Vorſtellung machen! 
— ich prüſe Wort für Wort, Satz für Satz. Ich 
finde Feinheiten, die außer mir vielleicht niemand 
im Stande iſt zu würdigen. Jede Form, jede 
ſtiliſtiſche Wendung —“ 

„Gott, lieber Ernſt —!“ 

„Ber ſtehe. Du meinſt: was zuviel ift, iſt zuviel. 
Nein, Papa. In meiner Lage kann es nie genug 
fein. Ich muß beweiſen, was ich im erſten Buch 
behauptet habe. Kirchners Irrthum muß jonnen- 
hell zu Tage treten. Gegen ein Heer von Wider⸗ 
ſachern muß ich gerüftet fein, denn — jo furdi- 
bar es iſt — ich kann mich gegen die Thatſache 
nicht verſchließen, daß Kirchners Anhang — Dank 
feiner Intriguen und Nachenſchaften — im Wachſen 
iſt. Und deshalb — wenn es zehn Jahre dauern 
ſollte, ehe ich mein Werk aus den Händen gebe —“ 

„Zehn Jahre!“ rief Ewald und ſank wie zer⸗ 
ihmettert in ſeinen Stuhl zurück. 

„Na, du brauchſt's nicht gerade verbotenus 
zu nehmen“, tröſtete Ernft lächelnd. „Ich ſeh 
ſchon das Ende. Im Herbſt vielleicht. Die ver- 
fluchten Geſellſchaften! Man kommt ja nicht recht 
zum Arbeiten.“ (Foriſetzung folgt.) 


——————— I 


Der Eheroman Vanderbilts. 

Der Tod des amerikaniſchen Nabobs, des 
Eiſenbahnkönigs Vanderbilt, hal eine Sluth von 
Reminiscenzen aus dem Leben dieſes Mannes 
hervorgerufen, der nicht nur die feltene Eigen ⸗ 
ſchaft beſaß, ein Milliardär zu fein, ſondern auch 
als Menſch Charakterzüge aufwies, welche es be- 
greiflich und ſogar berechtigi erſcheinen ließen, 
daß die allgemeine Aufmerkiamkeit ſich an ſeine 
Berfon heſtete. Ungewöhnlich, wie der Reich 
thum Danderdilts, geftatteten fi auch ſeine 
Somilienverhältniffe, odwohl er einfach und ſanft 
von Natur war und ſich am wohlſten im bürger · 
lichen standard of life fühlte. Danderbilt hatte 
eine Liebes heirath geſchloſſen, als er die kleine, 
unanſehnliche und nicht einmal hübſche Miß Alva 
Smith zum Altare führte, Der alte Pander dilt 
war zunächſt keines wegs mid dieſer Ehe einver- 
anden. Miß Alda Smith war arm, und fein 


Beichte Morgens 9 Uhr. Mittwoch, Miſſionsſtunde 
in der großen Sacriſtei Herr Prediger Zuhft. 
Jünglings-Berein Nachm. 6 Uhr Verſammiung Herr 
Prediger Hevelke. Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibel- 
befprehung Kerr Candidat Claaſſen. Miitwoch, 


Abend 8 Uhr. Gefanaftunde Herr Haupilehrer Gleu. 


St. Barbara- Kirchen. Verein Montag, Abends 8 Uhr, 
Derſammlung Herr Prediger Zuhjt. Freitag, Abends 
8 Uhr, Geſangſtunde Herr Organiſt Krieſchen. 

St. Petri und Pauli. (Refornurie Gemeinde.) Vorm. 
10 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann, 11½½ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Kerr Pfarrer Nauds. Nachmittags 5 Uhr 
derſelbe. : 

GE EEE EI SEETSSETUERSEEETHER SEEESSTEISEIESSHTER SICHER 

Sohn konnte dem Pater nur die foliden Eigen- 

ſchaften feiner Braut rühmen. Der alte ander- 

bilt ließ ſich erweichen und richtete dem jungen 

Paare das berühmte Fotel an der Ecke der 

57. Straße und der 5. Avenue ein, das eine ge- 

treue Nachbildung des Schloſſes von Blois, nur 

noch viel koſtbarer, war. Seibt die Quadern 
und alles Baugeräth waren aus Frankreich ge- 
kommen, ebenſo das Hauptportal, eines der 
größten Meiftermerke der modernen Schmiede. 
kunft, das 40 000 Dollars gehoftet hatte, Die 

Ehe aber geftaltete ſich bald unerquick ich. Miß 

Alva Smith war gebildet, Frau Alva Banderbilt 

wurde hohmüthig. Sie glaubte ſich eine Prinzeſſin, 

weil ſie fo viel Geld beſaß. Sie führte ein fteifes 

Ceremoniell im Hauſe ein, machte ihren Mann 

zum Sklaven einer lächerlichen Stikette. Eines 

Morgens ſtand fie empört vom Tiſche auf, weil 

Benderbilt ſich jo weit vergeſſen hatte, mit den 

Händen in den Taſchen zum Fomilienfrühſtück zu 

kommen, Am nächſten Tage fand er die Taſchen 

aller feiner Beinkleider zugenäbt. Zunächſt ſuchte 

Vanderbilt Troſt bei feinen Kindern, mit denen 

zu plaudern und zu ſpielen ſeine größte Freude 

war. Aber Kinder werden groß, und Vanderbilt 
vereinſamte in ſeinem Kaufe. Schließ lich ſah er 
in einer Scheidung den einzigen Neitungsweg. 

Hier begannen aber die Schwierigkeiten. Im 

Staate Newnork erkennt das Geſetz nur den 

Ehebruch als Scheidungsgrund an und deſſen 

hätte Vanderbilt ſeine Frau nie beschuldigt. Ihr 

fleckenloſer Ruf ſollte erhalten blelben — jo 
opferte er denn feinen „Ruf“. Im Zrüb- 
jahre 1894 erſchien der Muſtergatte Vanderbilt 
auf dem Sattelplatz zu Auteuil Arm in Arm mit 
zennn Neumarck. das war ein regelrechter 

Scandal auf dem Rennplatze. Die HGeſellſchaft 

zog ſich von der Familie Vanderbilt fofort zurück. 

Go verwöhnt Jenny Neymarck, dieſe Dame der 

galanten Welt, eine der glänzendſten Erſcheinungen 

in dem Reiche der Amuſements auch war, fie ver- 
hehlte nicht ihren Triumph über die Eroberung 
eines Milliardärs, und Danderbilt hielt den 

Schein — wohlgemerkt den Schein — der intimen 

Ciaiſon fo lange aufrecht, bis ſeine Ehe getrennt 

war. Jenny Neymarck gewann bei dieſer Komödie 

ein reizendes Hotel in der Rue Zortann und 
etliches großes Kleingeld. Als Vanderbilt durch 
dieſes Manöver ſeine Frau gezwungen hatte, ſich 
von ihm ſcheiden zu laſſen, da der Scandal ein 
offenkundiger war, kehrte er ruhig von Paris 
nach Amerika zurück, wo er feine Tochter ver- 
heirathete und bald darauf von jener Krankhelt 
befallen wurde, der er nach dreijährigem Leiden 

In den Berichten über die letzten 


exlegen iſt. 
Stunden des Milliordärs war zu leſen, daß z rau 


Garnifonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Conſiſtorial⸗ 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt. 
Nachmittags 4 Uhr Berfammlung der conſirmirten 
Töchter, verfelbe, 

St. Barthelomäi. Dormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Nach dem Gottes- 
dienſte Einſegnung von drei taubſtummen Kindern. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9¼ Uhr in der Sacriſtei. 
Kindergottes dien 11½ Uhr. 

Mennoniten = Kirche. Vormittags 10 Uhr Abend- 
mahlsfeier Kerr Prediger Mannhardt. Sonnabend, 
Nachmittags 3 Uhr, Vorbereitung Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Hauptaottes- 
dienft Herr Prediger Hinz. Dorm. 11½ Uhr Kinder. 
gottesdienſt Herr Prediger Finz. Freitag, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, Bibelſtunde Herr Prediger Hinz. 

Bethaus der Brübdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Montag, 
Abends 7 Uhr, Bibelbeſprechung. Freitag, Abends 
7 Uhr, Vortrag über Kirchengeſchichte. 

Lutherkirche in Langfuhr. Bormittags 9 Uhr 
Militärgottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. 
Bormittags 10%½ Uhr Civilgottesdienſt Herr Pfarrer 
Luhe. 113/, Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. Abends 
6 Uhr Prüfung der Eonfirmanden durch den Super- 
intendentur-Derweſer Herrn Paftor Hoppe aus Danzig. 
Mittwoch, Vormittags 10'/ Uhr, Einſegnung der 
Confirmanden. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Here 
Pfarrer Döring, 

Himmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9ſ½ Uhr Herr Pfarrer Nubert. Beichte 9 Uhr. 
11 Uhr Kinder-Gottesdienſt. Donnerstag, 6 Uhr 
Abends, Bibelſtunde. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Predigtamtscandidat Wunder. Kein 
Abendmahl. Nachmittags 2 Uhr Geſangſtunde der 
Sonntagsſchule (im Confirmandenzimmer der Klein- 
Kinder - Bemahı - Anftalt), Nachmittags 5½ Uhr 
Bibelftunde (Confirmandenzimmer der Klein-Kinder⸗ 
Bewahr-Anſtalt). Abends 7 Uhr Jungfrauenverein 
Schulſtraße 49. Dienstag fäut die Geſangſtunde aus, 
Freitag, Abends 8 Uhr, Geſangſtunde (Confirmanden⸗ 
zimmer der Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt). 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgoite dienſt und Feier des heil. 
Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte um 
9½ Uhr, Nachm. 2½ Uhr Chri'tenlehre derſelde. 
Freitag. Abends 7 Uhr. Bibelſlunde derſelbe. 

Evangeliſch-lutzeriſche Kirche, Heilige Geiſtgaſſe 92, 
10 Uhr Vorm. Hauptgo'tesdienft Herr Prediger 
Duncker. 5 Uhr Abendgottesdienft, derſelbe. 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Bongen- 
pfuhl Nr, 16. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
ei Jeſu Schweigen auf die Anklagen feiner 

einde. 

Saal der Abegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Vereinigung Herr Prediger 
Pudmensky. 

Miffionsfaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebeisitunde, 2 Uhr Nachmittags Ainder-Bottesdienft, 
4 Uhr Nachmittags Heiligungsverſammlung, 6 Uhr 
Abends Jahresfeſt des Jünglings vereins. Diontag, 
8 Uhr Abends. Miſſionsverſammlung und Jünalings« 
und Jungfrauenchor. Dienstag, 8 Uhr Abds., Bibel» 
ſtunde und Jünglings- und Jungfrauen-Derſamm- 
lung. Mittwoch, 8 Uhr Abends, Berfammiung und 
Geſangſtunde. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebets 
und Poſaunenſtunde. Freitag, 8 Uhr Abends, Ver- 
ſammlung und Gejangftunde. Sonnabend, 8 Uhr 
Abends, Poſaunenſtunde und Hausbeſuche. 

Baptiſten Kirche. Schießſtange Nr. 13 14. Vorm. 
9% Uhr Predigt. 11 Uhr Sonntagsſchule Nach⸗ 
miltags 4 Uhr Predigt und Feier des hei nd» 
mahls. Abends 6 Uhr Jünglings- und Junaglrauen- 
Derein. Mitwoch, Abends 8 Uhr, Vortrag und 
Gebet Herr Prediger Haupt, 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9, Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. 

The English Church. 80. Heilige Geist- 
gusse. Divine Service. Sundays. 11. d. m. 

Evangeliſatiens-Derein. Gewerdehaus, Heil. Beift- 
gaſſe 82. Eingang Zwirngaſſe. 6 Uhr Abends, 
Niſſions-Derſammlung über das Thema: „Zweimal 
geboren“ mit Declamationen und Geſangsvorträgen. 
Sreitag, 8 Uhr Abends, Am Spendhaus 1, parierre, 
Bibel- und Gebetsitunde, 


—————————————————— — 

Alva am Belte des Sterbenden geweilt haf; hatten 

fie ſich wieder ausgeföhnt oder hatte Frau Alva 

nur einer Anſtandspflicht genugt? In Bezug auf 

Ehe glüch war Vanderbilt ein armer reicher Nann. 
— — — — — 


Ueber einen Beſuch mit Hinderniſſen beim 
rüſidenten Krüger 

ſchreibt eine engliſche Dame aus dem Natal: „Als 
ich vor einigen Monaten nach Pretoria kam, 
wurde ich von dem lebhaften Wunſch ergriffen, 
den Präſidenten zu ſehen. Ich ſprach alſo bei 
einer mir naheſtehenden dame aus der Ber- 
wandiſchoft Krügers vor und bat fie, mich ein⸗ 
zuführen. „Gewiß“, ſagte fie, und wir gingen 
zu dem beſcheidenen kleinen Häuschen des Präfi- 
denten. „Warten Sie draußen“, ſagte meine 
Begleiterin, „ich will Sie zuerſt drinnen an⸗ 
melden.“ Sie klopfte und ein Enkel des Präfi- 
denten erſchien dei der Thüre. „Frau Krüger 
kann heute niemanden ſehen“ jagte er. „Unfinn“, 
erwiderte meine Freundin, „mich kann fie immer 
ſehen; ich will gleich hinein und ſchauen, was 
los ist.“ Nach wenigen Minuten kam fie zurück. 
„Frau Krüger“, fagte fie lächelnd, „iſt bei 
ſchlechter Laune. Sie iſt gerade mit dem Ab» 
ſtauben des Speiſezimmers beſchäftigt, in dem 
um 1 Uhr eine Beriammlung der Executive 
abgehalten werden joll.” Ich ſtellte mir vor, 
wie es ſein würde, wenn die franzöfifche 
Präfidentin die Prachtſäle in den Champs 
Elniees abſtauben wollte. „Ja“, fuhr meine 
Freundin fort, „ſie will heine Engländerin mehr 
zu Geſicht bekommen. Vor einigen Monaten hat 
fie nämlich ein paar engliige Damen empfangen, 
von denen eine in ihrer Gegenwart bemerkie: 
„Mas für eine alte Schachtel das in!“ Ihe 
engliſch ſprechender Enkel war unhöflich genug, 
feiner Großmutter die ſchmeicgelhafte Bemerkung 
zu übersetzen. Der Präſident bekommt jetzt 
gerade ſein Eſſen und dann ſchläft er eine halbe 
Stunde — wir können ihn alſo nicht ſehen.“ 
Wir gingen und ich drückte mein Bedauern über 
das Fehlſchlagen des Beſuches aus Aber einer 
der beiden vor dem Kaufe ſtehenden Poſten 
mußte mich gehört haben. Denn er rannte ung 
nach und ſchrie: „Ich will ihn für Sie heraus- 
holen.“ Und wirklich erſchien er gleich nachher 
mit einem Stuhl, der auf die Deranda geſtellt 
wurde, und dem Präſidenten. Ich wurde ihm 
vorgeſtellt. Der Präſident zeigte ſich keineswegs 
von meinem Beſuch erbaut, flieh ein paar Rauch 
wolken hervor und ſpie mir fan auf meine 
neuen Schuhe. Er ſagte einfach „Guten Tag“ 
und begab dann haflig zu feiner Executive. 
Ich bin nun von der verblüffenden Einfachhell 
ſeiner Manieren vollkommen überzeugt.“ 


